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Es 1st eın Zufall, da{fß fast alle eucharistischen Gotteshäuser un:! Pılgerziele der
1Özese 1mM Spätmittelalter entstanden sınd. Bevor sı1e 1mM einzelnen vorgestellt WeI-

den, 1st daher sinnvoll, sıch den theologischen und frömmigkeitsgeschichtlichen
Hintergrund dieses Phänomens vergegenwärtigen un: einıge grundsätzliche An-
merkungen ZU!T Gestaltung und Beurteilung der jeweılıgen Ursprungslegende SOWIl1e
der darın geschilderten Wunder vorauszuschicken.

Das Altarsakrament 1 mM Miıttelalter

Dıie FEucharıistie ın Theologie UuN: Verehrung
Da iın der christlichen Antike weder ıne dogmatische Entscheidung noch ıne

einheitliche Anschauung über die Eucharıistie gab, bot siıch den Kırchenvätern eın
weıter Spielraum für theologische Deutungen. Hınsıchtlich der eucharistischen ahl-
elemente Trot un! Weın wurden WaTlt sehr verschıedene Vorstellungen9s1e
lassen sıch aber autf we1l Grundıinterpretationen zurücktühren: Eıne Redeweiıise, MI1t
der sıch VO  — allem der Name des Bischots Ambrosius VO Maıland (um 339-397) VCOCI-

bindet, versteht die FEucharistie in eiınem sehr direkten und realıstıschen 1Inn. TOot
und Weın „sınd“ der Leib un! das Blut Christi. Der Mahlteilnehmer ißt also VO' Leib
Christiı un! trinkt dessen Blut Zwischen dem sakramentalen Zeichen und der adurch
angezeigten Sache esteht somıt der VO' Mysteriıum des Glaubens umgebene Zusam-
menhang, dafß das Symbol das Symbolisierte schlichtweg Ast”. Ambrosius erklärte
das damıt, 55 das rot durch die ın der Liturgie gesprochenen Worte Christı
Verwandlung seiıner Natur ZU Leib Christı geweiht werde“ Komplizierter gestal-
tet sıch der andere, durch den großen griechischen Philosophen Platon (um 4728 —
34 / W Chr.) inspırıerte Deutungsversuch. Danach verweısen rot und Weın als mMate-
rielle Flemente ‚W ar auf ıne tietfere Wırklichkeıit, „siınd“ aber nıcht unmıiıttelbar selbst
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diese VWırklichkeit, da hınter der sıchtbaren Welt 1Ne ZWEITC, CXiSTICere, die
„Heımat des Göttlichen un: Eigentlichen, des Wahren, Guten un Schönen““. Somıt
1ST die Eucharistie hıer Abbild der Urwirklichkeit des erhöhten Herrn, die selbst (noch
nıcht) often Tage lıegt, der aber das Abbild durch die Herabrufung des Heılıgen
Gelıistes ı der Epiklese bereits Anteıl hat? „Wozu bereitest du Zähne un! agen vor”?
Glaube un du hast schon) gegessen” rief Augustinus (354—430), der Hauptexpo-
nent dieser Rıchtung, AaUuUs, das Gemeınte veranschaulichen.

Dıie inhaltliche pannung zwıschen diesen beiden Polen eucharıistischer nterpre-
LaLIıON drängte ZUE Auseinandersetzung, die Miıttelalter ZU Austrag kommen
mußte Grundvoraussetzung hierfür Wäal, dafß Zuge stärkeren Betonung des
wıssenschaftlichen Arguments mehr Theologen sıch bereıit erklärten, dıe bısher
weıthın als ehrturchtslos un: VErWESCH empfundene  S verstandesmäßige Erörterung
des eucharıistischen Geheimnisses aufzunehmen ?. Der Horizont dieser ı
germanıschen Denken verhaftteten Kırchenmänner Waltr allerdings C1iMN völlig anderer als
der der hochgeachteten lateinıschen Väter, die eifrig abgeschrieben un!: gelesen WUrTr-
den Das kulturell kaum olk der Germanen hatte der Umbruchsituation
der Völkerwanderung, der zwangsläufig ideelle Werte iıhre Gültigkeit un! Sıcher-
heit verloren, dıinglichen Realismus gefunden, dem 1Ur das Handgreıif-
lıche, das Zuhandene un:! Verfügbare zuverlässıg erschienen Für das Abendmahls-
verständnis bedeutete dies da{fß zunächst der dynamıische ereignıshafte Charakter der
antıken Eucharistielehre ZU größten Teıl verloren gehen mufßte Der Blick glitt VO
den Ereignissen den Objekten un reduzierte die Mahlteier bloßen Vor-
gang und Miıttel Zzur Herbeiführung der Realpräsenz der wirklichen Gegenwart Chri-
ST1 Sakrament och folgenreicher als die Konzentratıon der eucharistischen Theo-
logıe auf das Problem der sakramentalen Anwesenheıt des Herrn WAarl, dafß den Ger-

der Zugang ZU antık christlichen Bılddenken verschlossen blieb TIrotz Be1-
behaltung der lateinıschen Sprache und Begrifflichkeit wurden die Schritten
Ambrosius oder Augustinus, der beiden bestimmenden Autoritäten der mıttelalterlı-
chen Theologie, anders verstanden, als diese selbst SIC verstanden hatten Sprachen S1IC
VO  3 der Anwesenheit Jesu Christı Bıld Gleichnis oder Symbol der Eucharistie,
bedeutete dies keine Abschwächung der Wiırklichkeit, sondern vielmehr den Aus-
druck der Hoffnung, dafß der Ewigkeit (sottes einmal unverhüllte Begegnung MO$S-
ıch SC1I1M werde Aus der platonischen Idee Bildes als Realsymbol machte das
dingliche Wıiırklichkeitsverständnis der (Germanen ein bloßes Zeichen 1inNe Allegorie,
wodurch das Bild plötzlich ZU Gegensatz VO  $ Wirklichkeit un damıt Nıcht Wırk-
lichkeit wurde Dıie rage WAar 1U Ist der Herr gC  g Zeichen (ın fıgura)
oder Wirklichkeit (ın realıtate)? Wenn INan falsch Iragt kann INnan nıcht richtig ant-
worten Denn Sakrament heißt doch gerade die Verbindung beider, nıcht

Herbert Vorgrimler, Sakramententheologie, Düsseldort 1987, 175
*> Hierzu Theodor Schneider, Zeichen der Nähe Gottes. Grundrifß der Sakramententheologie,Mainz1984, 158

Augustinus, In Joannıs evangeliıum LraCTLatiLus 12 (Mıgne, 35 Utquid
dentes ventrem? Crede, manducastı.“
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Mittelalter, München 1933 Zum Folgenden besonders Alexander Gerken, Theologie der
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Zeıichen der Realıtät, sondern Realıtät ı Zeichen, zeichenhaftte Handlung, welche
sıch die Wirklichkeit der Präsenz des Mahlherrn birgt“ Diese verhängnisvolle

Alternative pragte tortan die ı der Karolingerzeıt einsetzende jJahrhundertelange
Debatte ber das Abendmahl

8351 hatte der Abt des Benediktinerklosters Corbie der 5Somme, Paschasius Rad-
bertus (um 79  fi) 859) die Monographie der Theologiegeschichte ZU!r Eucha-
rıstıe vertafßt un!: darın die These aufgestellt das sakramentale Fleisch SC1 kein anderes
als das AauUusSs Marıa geborene un! Kreuz gestorbene Eınıge Theologen protestlierten

die hıer behauptete Identität VO  - eucharistischem und historischem Leıib Jesu,
heftigsten C111 Mönch des CISCNCNH, damals höchster geistiger Blüte stehenden

Klosters, Rathramnus (um 8OO— nach 868) Rathramnus WIC Paschasius War CMEC1IN-
Samn, dafß das antıke Verständnis des erhöhten Herrn als Urbild und der eucharisti-
schen Speise als Abbild Beziehung VO  3 Wirklichkeit und Bild innerhalb der
eucharıstischen Speise geworden un! die Zweistufigkeit der Wirklichkeit damıt elımı-
NıJıert 1IST Wäiährend aber Paschasıus der Antike hier noch näher das sıchtbare rot
als das Bıld (figura) bezeichnet un! dahinter das Wirkliche und Wahre sucht, sıeht
Rathramnus umgekehrt dem MI1L den menschlichen Sınnen Ertaßbaren die EIYENT-
liche Wahrheit Der Streit endete MI1L Harmonisierungsversuch VO
seıten des Paschasıus der fıgura und „Verıtas Berücksichtigung der geISst1gEN
Seinswelise der Fucharistie tür vereinbar erklärte Damluıt WAar das Problem natürlich
nıcht gelöst, sondern 11UT beschwichtigt un! Anbetracht anderer Diskussions-
themen für längere eıt vertagt bıs 11 Jahrhundert das iınzwischen gereifte philo-
sophische nNnstrumentarıum NCUEC Perspektiven eröffnete

Den entscheidenden Abschnitt der Entwicklung der eucharıstischen Lehre eröff-
netfe Berengar VO  3 Tours (um 1005 , vielbewunderter Lehrer der Grammatik
un Rhetorik der dortigen Domschule St Martın, die sSeiIt 1040 eitete Unter

Anwendung der dialektischen Methode schritt auf den gedanklichen
egen des Rathramnus o  T1, W as ıhn jedoch dazu führte, die Wesensverwandlung
der Mahlelemente WIC dıe Realpräsenz grundsätzlıch leugnen Da Christus bıs ZUuUr
Parusıe ZU  — Rechten (Gottes throne, könne unmöglıch gleichzeitig „auf dem Altar
lıiegen“. (CGsenauso ausgeschlossen erschien ihm 1iNeC Vervieltältigung oder Teilung des
Herrenleibes, da doch das Opfter Kreuz 1Ur ein SC1. Dıiese Überlegungen
mündeten 1ı folgendes Vorstellungsmodell: rot un! Weın bleiben ı der Substanz,
W as S1IC d  T, ertfahren also keinen Seins-, sondern lediglich Bedeutungswan-
del wodurch S1IC ZU Biıld (figura) und Gleichnis (sımılıtudo) des wahren Leibes und
Blutes Christı werden Folgerichtig kann Messe für Berengar L1UT mehr symbolische
Erinnerungsfeier SC1MN

Der hıer NUr angedeutete Lösungsversuch Berengars VO Tours erregtec heftigen
Wıderspruch (auch VO' seıiıten des kırchlichen Lehramtes), zumal aller Schärfe die
ungeklärten Probleme des Wandlungsvorgangs un: des Wesensgehaltes der eucharı-
stischen Gaben Tage treten 1e6ß Zusammen mMiıt sC1INCM Lehrer Lanfranc VO'  3 Bec
(um 1005—1089), dem nachmaligen Erzbischof VO  - Canterbury, verteidigten Gult-
mund VO Aversa ges VOTr und 1iNe Reıihe anderer Theologen entschlossen
die reale Gegenwart des Herrn, der WAar nıcht der außeren Erscheinungsform (accC1-
dens) die unverändert bleibt ohl aber dem Wesen (substantıa) nach ZUSCHCH SC1

Schneıider (wıe Anm 158
Zu Person und Werk Berengars Jean de Montclos Art Berengar VO Tours IRE 598—

601 Josef Geiselmann Art Berengar VO Tours, {1 215
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Damıt WTr auf der Basıs arıstotelischer Terminologie die Deutung des Wandlungs-
geschehens ın der Art VOrLSCHOIMNINCNIN, WwW1e sS1e der TYST eın Jahrhundert spater BC-
pragte Begriff „Iranssubstantıiation“ bezeichnete.

Der LErtrag des Zweıten Abendmahlsstreıts und der ın der Folgezeıt weitergeführten
Diskussionen zeıgte sıch 1215 in der Deftinition des vierten Konzıils 1m Lateran, wel-
che die verbindliche Lehre ZUur Realpräsenz vorlegte un! zugleich als erstes kırchliches
Dokument den Terminus „Transsubstantıiation“ verwendete: „Seın Leıb un! seın Blut
sınd 1M Sakrament des Altars den Gestalten VO  > rot un: Weın wahrhatt enthal-
COM nachdem durch (sottes Macht das rot ın den Leib und der Weın in das Blut
wesensverwandelt sınd (transsubstantıatıs), damıt WIr VO Seinigen empfangen, W as

VO Unsrıgen annahm, und die geheimniısvolle Einheit vollendet werde Wıe
aber sollte InNnan sıch diese „Transsubstantiation“ vorstellen? Was geschieht eigentlich
be1 der Wandlung der natürlichen Substanzen Weın und Brot? Vıer verschiedene
Theorien versuchten auf diese Fragen ıne plausıble Antwort geben, jedoch 11UT

ıne davon verstand die Transsubstantiation 1m CHNSCICH Sınne als posıtıven Akt gOtt-
liıcher Allmacht, dessen Bedeutung ın der Emporführung der Substanz der Elemente
in diejenıgen des Leibes un!: Blutes Christiı lıegt. IDieses Modell, das als einz1ıges ıne
eigentliche Wandlung des Wesens impliziert, konnte sıch 1mM steigenden 13. Jahrhun-
dert rasch durchsetzen, WAaTr doch VO den überragenden Theologen des
Zeıtalters, VO Alexander VO  —; Hales (um 1185-1245), Albertus Magnus (um 1 200-

Bonaventura (um 217-1274) un allen Thomas VO Aquın (um 1225

Dıie ın überzeugender Weıse geglückte Siıcherung VO  5 Realpräsenz un Irans-
substantıiation wiırd allerdings adurch relatıviert, da{fß innerhalb des weıten Feldes
eucharıstischer Theologie allein auf diesem Sektor gelungen WAarl, Sakrament un:
Wıirklichkeit ın einer FEinheit denken Ansonsten Sakramentalıtät, Symbol-
haftigkeit und Optercharakter der Eucharistie völlıg auseinandergefallen. WwWwar hielt
iI1Nan fest, dafß dıe Eucharistıe aufgrund der Realpräsenz Christı Kırche bewirkt, sah
aber nıcht mehr, dafß umgekehrt Ja auch die Kırche kraft der geistigen Gegenwart
Christı als Mahlherr die Eucharistie wirkt, die Gemeinschaft der Glaubenden also der
Bereich Jesu Christiı ISt, innerhal dessen Eucharistie TSLT möglıch un vollzıehbar
wird.

„Eın Gesamturteil über die Abendmahlslehre des Spätmittelalters dart dahingehend
lauten, da{fß nıcht 11UT un! nıcht sehr einzelne Aufstellungen unbefriedigend sınd
und Kritik Anlaß geben, sondern die Gesamthaltung: In der Theologie 1St die
Eucharistie eiınem Spielteld metaphysıscher Spekulationen geworden un iın der
Praxıs entartet.  «9 Wıe dieser „Entartung ın der Praxıs“ kommen konnte, oilt
1mM tolgenden 1Ns Auge tassen.

Bıs ZU Ende des 11. Jahrhunderts gab aller schon seılıt dem Urchristentum
bezeigter Ehrfurcht ıne Verehrung der Eucharistie I11UI innerhalb der Meteier. Wenn
konsekriertes Trot überhaupt autbewahrt wurde, dann LLUT für die Krankenkommu-
nıo0n; 1m übrigen blieb unbeachtet, un nıchts WwIeSs auf die Gegenwart des Herrn

lertes Laterankonzil 1213, Cap (Übers. ach FErwıiın Iserloh, Art Abendmahl | Mıt-
telalter];, 1N : TIRE L 9-1 1er 93: Originaltext in: Heıinrich Denzinger / Schönmetzer,
Enchirıdion Symbolorum, Detinitionum et Declaratıonum de rebus tidei OTUu:!  9 Barcelona
*”1976, 8S02; Joannes Domuiniıicus Mansı |Hg.];, Sacrorum concıliorum OVa amplıssıma collec-
t10 XAXIL, Parıs 1903 ND Graz 19611; 982)
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hın Jedoch hatte sıch hinsichtlich der Gestaltung der Meßßliturgie 1mM tortschreitenden
Miıttelalter bereıts eın erheblicher Wandel vollzogen: Dıie Gläubigen sahen sıch ın ıne
weıtgehend passıve Rolle 1mM Meßgeschehen gedrängt, wodurch S$1e nıcht zuletzt
ımmer mehr auch den Kontakt ZUTr Eucharistie verloren. Aus Gründen der Ehrftfurcht
VOT dem Geheimnıis des Altarsakramentes INnan ab dem 8. Jahrhundert das
gesauerte durch ungesauertes rot ın orm kleiner Hostıien, wodurch ZU) eınen der
Opfergang der Melteilnehmer ZUr!r Darbringung iıhres (gesäuerten) Brotes enttiel un!
sıch ZU anderen der Brechungsritus erübrigte. Selit dem 9. Jahrhundert wurde die
Hostıie nıcht mehr auf die Hand, sondern ın den und gereicht und zudem ımmer sel-

empfangen. Da der Priester zwiıischen den Gläubigen un dem jetzt die Rück-
wand der Apsıs zurückgeschobenen Altar stand, konnten seıne Handlungen nıcht
mehr eingesehen werden. Dıi1e eucharistische Speise mufßste eiınem „mysteriıum
tremendum“ werden, dem INan sıch nıcht näiähern uch die übrige Me(teier
hatte einschneidende Änderungen ertahren: Das allgemeine Fürbittgebet un! der
Volksgesang exıstlerten nıcht mehr, der Kanon der Messe Wurde VO Zelebranten still
gebetet. Dıie Laıen des Lateinischen ohnehin nıcht mächtig verloren hierdurch end-
gültıg den ezug ZU!r Kultsprache und verstanden nıcht, W as iın ıhrem Namen VO  -

anderen vo  en wurde und WOZU sS1e das Amen sprechen sollten. Dıi1e einzıgen
wirklichen „Akteure“ innerhalb der Messe jetzt die Kleriker geworden, wäh-
rend die Gläubigen dem Gottesdienst 1Ur mehr „beiwohnten“, VO  3 den Priestern
mıiıt einem besonders wertvollen „Gnadenmittel“ versehen werden. „Die Gemeın-
schaftsteier der Eucharıistie zertällt in das sakramentale Handeln des Klerus un! die
‚Mefßandacht‘ der Laıen. Diese Entwicklung kam ın der Entfernung des Altars VO

Volk, schließlich O iın der Abtrennung des Altarraumes durch den Lettner un: 1M
Verbot für Lalen, die eucharistischen Gestalten oder das Altargerät berühren, ZU

Ausdruck.“ 10 Wenn sıch auf diese Weiıse die Miıtteier weıtgehend auf ıne innerliche
Teilnahme beschränken mußte, dann kann nıcht verwundern, da{fß 1U  - der ugen-
blick der Wandlung Z dominierenden Mittelpunkt der SaNZCH Eucharistieteier
werden vermochte, der alle Aufmerksamkeit auf sıch ZO$ un!: damıt Z usgangs-
punkt eıner eucharistischen Verehrung wurde, die sıch zunehmend verselbständigte.

Gerade dıe bıs dahın grofße Scheu, das Heılıge unverhüllt sehen, 1eß die plötzlich
ermöglichte sinnliche Beziehung ZUrFr eucharıstischen Brotsgestalt einem faszı-
nıerenden Erlebnis göttlicher Gegenwart werden‘!!. Seılit dem beginnenden 13. Jahr-

Hans Bernhard Meyer, Art Abendmahlsteier 11{ (Mittelalter), 1n : IRE 278-28/, 1j1er
281 — Vgl dazu Oose: Andreas Jungmann, Mıssarum Sollemnia. Fıne genetische Erklärung der
römiıschen Messe £: Wıen 1948, 103-109; Erwıin Iserloh, Das innerkirchliche Leben, in: Hubert
Jedin (Hg.), Handbuch der Kirchengeschichte Freiburg ı. Br H 1973; 676-—697, hıer
683 f; tto Nufßsbaum, Dıie Aufbewahrung der Eucharistie, Bonn 1979, 120 Unter Lettner 1st
1er eine Schranke zwıschen dem Klerikerchor und dem Laienschiff verstehen. Näheres bei
Joseph Braun, Der christliche Altar in seiner geschichtlichen Entwicklung 1L, München 1924,
649-—67/0; Eriıka Doberer, Art. Lettner, In: VI 987t und Johannes W agner, Art Cancelli,
1n 11 913

11 Ausführlich Nufßbaum (wıe vorhergehende Anm.) 120-—-128; Edouard Dumoutet, Le desır
de Olr ’Hostie les orıgınes de la devotion Saınt-Sacrament, Parıs 1926, 16—36; Anton

ayer, Dıie heilbringende Schau ın Sıtte un! Kult, 1n ! Odo Casel (Hg.), Heılıge Überliefe-
Iung Ausschnıitte aus der Geschichte des Mönchtums un! des heilıgen Kultes (Festschrıift tür
Ildetons Herwegen), ünster 1938,; 234-—262, bes. 255-—262; außerdem: Burkhard Neunheuser,
FEucharıstie iın Mıttelalter und Neuzeıt, Freiburg ı.Br U, 1963 Handbuch der Dogmen-
geschichte 4b), dı Iserloh, Leben (wıe Anm 10) 684 Wahrscheinlich 1st terner der Einflufß

101



undert erhielt das Erheben der Mahlgaben ıne starke rituelle Betonung, 1INN1-
SC Schauen der Hostiıe 1mM Augenblick der Elevatıon einzuladen un: hre gläubige
Verehrung erleichtern: Kerzen wurden entzündet, Weıihrauch stıeg POT, eın
Glockenzeichen ertonte und orderte auftf ZU Beugen der Knıie. Kurze Gebete folg-
ten, wenn 11U  — der Priester das göttliıche rot VOT ugen stellte. Der Wiıderhall 1m
Volk WAar ungeheuer grofß. Dıie Melfbesucher strıtten die Plätze ın der Kirche, VO
denen A4aus die Hostie besten sehen WAar un drängten nach Or! ZU Altar,
da{ß S1e 10124 des ötfteren den Priester behinderten. Waren be1 Interdikten die ]äu-
bigen 4A4US der Kırche ausgeschlossen, wurden O Löcher ın die Kırchentüren
gebohrt, iın den Genufßß eucharıistischer Schau gelangen. Eın Tag ohne Anblick
der Hostiıe WAar eın Unglückstag, dem INnan Tauerte und astete. Vor diesem Hınter-
grund verwundert die Auffassung nıcht, das Sehen des Leibes Christi se1 gleichbedeu-
tend mıiıt der Teilnahme der SaNzZCH Messe einschließlich des Kommunı0onemp-
fangs. So kamen viele erst ZUrTr Wandlung 1ın die Kirche und begaben sıch anschließend
sofort ın das nächstgelegene Wırtshaus, andere in Städten miıt mehreren Kıiırchen
hasteten VO Altar Altar, VO'  — Wandlung Wandlung, auch s1e, ohne Je einmal
ıneIMesse mitzutfeijern. Selbst Kranke, die die Kommunıon nıcht mehr empfan-
40 konnten, baten den bloßen Anblick der Hostie. Auf diese Weıse konzentrierte
sıch den Rıtus der Elevatiıon bald die gesamte Meffß- un! Sakramentsirömmigkeit
un:! machte S1e eiınem Ereignıs ın der Liturgie des Miıttelalters, das in seiıner Bedeu-
tung kaum überschätzen 1St

Gleichzeitig mıiıt der Anbetung der konsekrierten Hostie 1mM Gottesdienst begann
die Ausbildung eıner expliızıten Tabernakelfrömmigkeit, die die Verehrung des Sakra-

aus der Messe heraus verlagerte. Voraussetzung hierfür die Forderungen
mehrerer Synoden dieser eıt nach würdiıger un! ehrenvoller Aufbewahrung der
Eucharistie auf oder neben dem Altar bıs dahin keineswegs selbstverständlich un:
nach Ehrturcht VOTr dem Altar, eben weıl dort die Eucharistie autbewahrt wird.
Beliebter als das statısch vollzogene Gebet VOr dem 1im Tabernakel verborgenen Aller-

der platonıschen Lehre, nach der das Anschauen eınes Gegenstandes Gemeinschaft mıiıt diesem
bedeutet. Vgl Miıchael Schmaus, Katholische Dogmatik 1V/1 > München 1964, 377 Zum Fol-
genden VOTr allem Hans Bernhard Meyer, Die Elevation 1mM deutschen Mittelalter und be1 Luther
(ın Zeitschrift für katholische Theologie [1963| 162-21/, hıer. 162173 der vermutet, da{fß
der Brauch der Elevation sıch VO: burgundıischen Retormkloster Cluny ber Italıen un Frank-
reich ach Deutschland ausgebreitet hat

12 emeınt 1st hıer das personale Interdikt, eine Kırchenstrafe, die einzelnen Personen der
Gruppen den Besuch des Gottesdienstes untersagt (Gottesdienstsperre) der ın Abwandlung
das Betreten eiıner der aller Kırchen.

13 Vgl hiıerzu Nufßbaum (wıe Anm 10) 123 136—138; Meyer, Elevation (wıe Anm 11) 173—
196; Dumoutet (wıe Anm 11) 3/-=/2; Adolph Franz, Die Messe 1mM deutschen Miıttelalter. Beı1i-
trage ZU!T Geschichte der Liturgie und des relıg1ıösen Volkslebens, Freiburg 1. Br 1902, 100t.
Eınen sehr drastischen Bericht der Geschehnisse be1 der Wandlung o1bt uns der englısche Refor-

und Domherr der Kathedrale VO:  3 Canterbury Thomas Becon (um 1513—-1567) tür
England Darın heifßt CS°; „Und wWenn dem Priester die Arme erschlafiien un! sı1e die Hostıe)
nıcht hoch hält, rutft das ungehobelte Landvolk 1n verschiedenen Teılen Englands dem
Priester Z Halte S1eE hinauf, Sır John, halte S1E hinauf! Halte sı1ie eın wen1g höher! Und einer Sagl
ZU anderen: Duck dıch, du er| da N!  9 damıt ıch meınen Schöpfer sehe Denn:ıch kann
nıcht roh se1n, wWenn ıch meınen Herrgott nıcht einmal Tag sehe (Übersetzung VO: Ver-
tasser dieses Aufsatzes; Originaltext be] Leah Sınanoglou, The Christ Child Sacrıtice:
Medieval Tradıition and the Corpus Christi Plays, 1n: Speculum 48 11973 | 491-—509, hıer 498)
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heiligsten jedoch zunächst die theophorischen Prozessionen. Im Miıt-
telalter tanden teierliche Umgange ın den Kırchen w1ıe auf den Straßen STa ZUTr Ver-
treibung VO'  3 Dämonen führte INnan dabe1 Kreuze, Reliquien un:! Heıiligenbilder mıt.
Den ersten Ansatz einer Prozession mıiıt dem Allerheilıgsten greifen WIr mıiıt den selit
dem ausgehenden 11. Jahrhundert tejerlich ausgestalteten Versehgängen. Brennende
Kerzen und Schellen oder Glocken machten auf den Prozessionszug autmerksam un!
luden die Christen ZUur eucharıstischen Verehrung nach dem Vorbild der Flevatıon
ein. Im 13. Jahrhundert kam die Aufforderung hinzu, den Priester ehrfürchtig und
andächtig auf seınem Gang begleiten; ZUTr Belohnung wurden bischöfliche Ablässe
ausgesetzt . Fuür Juden dagegen galt aufgrund der Bestimmung der Synode Wıen
1mM Jahre 126/ folgendes: „Wenn das Sakrament des Altares ıhren Häusern vorbeı-

wird, sollen sıch diese, sobald sS1e das vorausgehende Glockenzeichen
gehört haben, ın ıhre Haäuser zurückziehen SOWIl1e Fenster un Turen schließen.

Wachsender Beliebtheit ertreuten sıch damals 1mM SaNZCH heutigen Bayern die SOgCc-
nannten Donnerstagsstiftungen. Es handelte sıch hıerbei wöchentliche Prozess1i0-
nen mıiıt dem Allerheiligsten innerhalb der Kırche, die VOT und ach dem Amt Ehren
der Eiınsetzung des heilıgsten Altarsakramentes abgehalten wurden. Nıcht zuletzt bot
auch die Liturgıie der Passionszeıt Gelegenheıit mgangen mıt dem Leib Christıi.

ıne völlig NCUC Dımension erhielt der eucharıistische Kult miıt der Einführung und
Verbreitung des Fronleichnamstestes. Dıiıeses Jüngste Hochtest der katholischen Chri-
stenheıt geht auf Vısıonen der ri0rın Julıana (1193-1258) VO' Augustinerinnen-
kloster Kornelienberg bei Lüttich zurück, iın denen S1e ımmer wieder ıne ond-
scheibe ın strahlendem Glanz erblickt habe, die durch ıne dunkle Bruchstelle getrübt
WAar. Zur Erklärung dessen se1l ıhr geoffenbart worden, da{fß der ond die Kırche VOI -

sinnbildliche, die dunkle Stelle aber eın fehlendes Fest, dem die Eınsetzung des
Altarsakramentes eıgens gefeiert werde, und ‚WarTr mehr als Gründonnerstag,
dem die Fußwaschung un das Gedächtnis des Leidens Jesu 1m Vordergrund stünden.
Schließlich habe sıe den Auftrag erhalten, selbst mıiıt dieser Feıier beginnen und der
Welt den Betehl Christı verkünden.

ach jahrelangem ıinneren Rıngen ob der Gröfße der Aufgabe Qing Julıana 1240
daran, die iın der Vısıon empfangene Weıisung durchzuführen. Dem Umstand, da{fß
eıner der ersten ın die Geschichte der Nonne Eingeweihten, der Lütticher Archidia-
kon Jacques Pantaleon als Urban (1261—1264) den Stuhl Petrı1ı bestieg, 1st UZU-

schreıiben, da{fß 1M Jahre 1264 MIt der Bulle „Transıturus de hoc mundo“ die Eintüh-
rung des Fronleichnamstestes erfolgte. Jedoch TST als apst Johannes E R8 die Ver-
lautbarung 1m Jahre 1317 iın die klementinische Gesetzessammlung aufnahm, begann
die allgemeıne, Ja geradezu stürmiısche Ausbreitung des Sakramentstestes 1ın weıten
Teılen Europas Mıt der Einführung dieses besonderen eucharıstischen Tages WAar

zunächst keine Verehrung der Eucharistie außerhalb der Mefifsteijer verbunden oder
auch 1Ur beabsichtigt. Dıie Prozession 1sSt daher weder ursprünglicher Bestandteıil

14 Dıie Deggendorter Pfarrkirche „Marıaä Himmelfahrt“ beispielsweise erhielt 1331 eınen
al der hierdurch gewınnen WAal. Sıehe der (wıe Anm 303, Anm 471 uch eın
päpstlicher Abla{fß äflßt sıch nachweisen: Bonitaz stellte 1389 allen, die eınen Priester miıt der
Krankenkommunion begleiteten, 100 Tage Ablafß 1n Aussıicht. Vgl Max Jansen, Papst Bon1-
taz (1389—1404) und seıne Beziehungen ZUr deutschen Kırche, Freiburg ı. Br 1904 Stu-
dien und Darstellungen aus dem Gebiet der Geschichte 111 Er 4), 179

15 Concilium Vıennense, Cap (Originaltext in: Mansı [ wıe Anm Parıs 1903 [ND
Graz 1176
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noch einem spateren Zeitpunkt durch öchste kirchliche Autorität für die NChristenheit vorgeschrieben worden. Dennoch häufen sıch nach 1317 die Nachrich-
ten über ıne NCUu eingeführte oder aber bereıits bestehende Prozession Fronleich-
namstest, wobe!l die Verbreitung gerade 1mM bayerischen Raum sehr züg1g vorangıng L
Von zentraler Bedeutung WAar hiıerbei die nach anfänglicher Scheu bald allgemeinunverhüllt „1N Vase perspicuo“, also ın einem durchsichtigen Schau- un!: Zeigegefäfßs,mitgeführte konsekrierte Hostie !’. Dıieser dem Schauverlangen der Gläubigen auts
höchste entgegenkommende Rıtus tırug wesentlich Zur besonderen Volkstümlichkeit
des prunkvoll gestalteten Umgangs beı, wobei die kostspielige Durchführung dank
reicher Stiftungen bıs Zu beginnenden 15. Jahrhundert auch in armeren Gemeıindenun! Sprengeln gesichert werden konnte. Dıie wichtigsten Inıtıatoren also kei-
NCSWCBS kirchliche Würdenträger, sondern Mitglieder des aufstrebenden, reichen
Stadtbürgertums, dessen Selbstbewußtsein sich hıer ın ıdealer Weıse manıtestieren
vermochte l

Dıie Eiınführung eınes eigenen Festes Ehren des heiligen Fronleichnams mu{fßste
zwangsläufig alle Formen der eucharistischen Verehrung Öördern und vertiefen,
da{ß der zeıtgenössısche Chronist Johann VO  3 Wınterthur (um 300 nach mMıiıt
Fug und Recht VO  - der Eucharistie als dem Sakrament rechen konnte, „auf das die
Frömmigkeit der modernen Menschen abgestimmt IsSt  CC Dıies außerte sıch vorder-

Dıie einschlägigen Quellen Zur Entstehung des Fronleichnamstestes (Auszug A4US der 1ı1ta
Julianas; kırchliche Dekrete und Verlautbarungen VO 1246 bıs sınd 1m Orıigıinal zusam-
mengestellt bei Peter Browe (Hg.), Textus antıquı de festo corporIı1s Christı, Münster 1934
Opuscula Textus, Ser1es Liturgica 4 Innerhalb der 1Özese Regensburg äfßt sıch die Feier

trühesten 1mM Benediktinerkloster Reichenbach Regen 1mM Jahre 1293 nachweisen. Für die
Bischotsstadt selbst tinden sıch sıchere Belege TSL 1325 Zur Fronleichnamsprozession ın Bay-
CIM sıehe Romuald Bauerreifs, Zur Entstehung der Fronleichnamsprozession ın Bayern, in: Be1i-
trage ZUuUr altbayerischen Kirchengeschichte 23 (1963) 101—-108; Aloıs Mıtterwieser / Orsten
Gebhard, Dıie Geschichte der Fronleichnamsprozession ın Bayern, München 1949, 10—44;
Nufßbaum (wıe Anm 10) 155f.; spezıell Regensburg, die große, VO  - der Bürger-
schaft durchgeführte Fronleichnamsprozession die Stadt ELW 1395 stattgefunden haben
ürfte, Johann Güntner, Dıie Fronleichnamsprozession 1n Regensburg, München/Zürich 1992

Kataloge un! Schritten des Bischöflichen Zentralarchıivs und der Biıschöflichen Zentralbiblio-
hek Regensburg 8 9 9—1

1/ „Die Form dieser Behälter WAar verschieden wıe ıhre Benennung. Man sprach VO  - ‚PDYXI1S
cristallina, monstrantıa, demonstrantia, cıborium, oOstensorıi1um, tabernaculum, custodia,
i0ocale‘. Der Ausdruck ‚Monstranz‘ War 1m Miıttelalter noch nıcht eindeutig w1ıe heute; Inan
bezeichnete damıt och jede Art VO Reliquien- oder Sakramentsgefäß.“ (Browe, Verehrung
[ wıe Anm 100 Anfangs wurden auch oft Reliquiare Schaugefässen umgebaut. Sıehe
Hans Nıedermeier, Über die Sakramentsprozessionen 1mM Mittelalter. Fın Beitrag Zzur
Geschichte der kirchlichen Umgänge, 1n ; Sacrıs Erudiıri (1974/75) 401—436, Jer' 434

18 „Die reichen Runtinger ın Regensburg, die Ilsung 1n Augsburg, die Gro(fß ın Nürnberg, dıe
INnan schlechthin ‚dıe Reichen‘ Nannte, und vielleicht uch die Püttrich ın München, bauten dıe
bisherigen kleinen theophorischen Prozessionen der grofßen eucharıistischen Manıiıfesta-
t10N Fronleichnamstest aus S1e stifteten den Schmuck, Geldzulagen alle Beteiligten VO
Domherrn bıs Zzu Hıltsmesner und Glöckner und manchmal uch eın kostbares Schaugefäfß.“
(Bauerreıfßs, Fronleichnamsprozession |wıe Anm 16| 108) Vgl dazu Browe, Verehrung (wıe
Anm 95; arl Hausberger, Geschichte des Bıstums Regensburg 1, Regensburg 1989, 234;
Nıedermeier (wıe vorhergehende Anm.) SE Zum Folgenden besonders Nufßbaum (wıe
Anm 10) 149—1/74, 365—-404

19 Johann VO  3 Wınterthur, Chronik, ad 1313 (Monumenta Germanıae Hıstorica. Scriptores
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hand ın der starken Zunahme theophorischer Prozessionen den dreı Hochtesten,
Christiı Hımmeltfahrt und Kreuzauffindung (3 Maı), Kırchweıih, be1 Marıen-

festen un: Tagen MIt besonderer Beziehung ZU Altarsakrament. Darüber hınaus
wurde die Eucharistie seılit der Mıtte des 14. Jahrhunderts bei den Notzeıten üb-
lıchen 1tt- un: Bufßprozessionen mıtgetragen, ebenso be1 Flur- un: Wetterprozes-
s1ıonen. Ja ın Deutschland nahm das Fronleichnamstest selbst den Charakter eiınes
Wetterumgangs Von NU)  - errichtete 11a autf den Plätzen un! 1ın den Straßen, die
den Prozessionsweg bıldeten, vier Statiıonen nach allen Hımmelsrichtungen, dort
die Evangelienanfänge sıngen w1e beim Wettersegen ZUuUr Vertreibung der
Teutel un!: Unwetter tradıitioneller Brauch war Nıcht 1U die Zahl der Prozessi0-
NCI, auch die der Messen wuchs 1mM Spätmittelalter 1Ns Uterlose. „Zwar gab nach
WI1e€e VOT den Hochaltar und den Pfarrgottesdienst, der bıs dahın den Kern des christ-
lıchen Kults gebildet hatte, aber der Gemeinschaftsgottesdienst wurde mehr und mehr
zurückgedrängt durch private un! ständısche Mefßtormen. Daß nunmehr jede Patrı-
zıierfamıilıe, jede Bruderschaft un!: jede Handwerkszuntft Anspruch auf ıhren eigenen
Gottesdienst erhob, spiegelt sıch wider ın der Vielzahl der Kapellen un Nebenaltäre
und ın ungezählten Meßstittungen und Benefizien.  « 21 Dıie Individualisierung un:!
Multiplizierung 1mM Bereich des Mefßwesens, die auf den ersten Blick nach eıner och-
schätzung des Sakraments aussıeht, WTr 1m Grunde Ausdruck der Unftähigkeıt
sakramentalem Denken.

Schließlich wurde in Deutschland seıt dem Begınn des 14. Jahrhunderts be1 den
Messen der Fronleichnamsoktav un! der Hochtfeste, aber auch 1n den Donnerstags-
INECSSCH un den Sakramentsandachten das Allerheiligste tür die NZ Dauer
der Zeremonıie ausgeSsETZL. Damıt nıcht CNUS, kam selit dem etzten Drittel des Jahr-
hunderts ZU!T ständıgen Aussetzung der Eucharistie während des SaNZCIHI1 Jahres ın
Sakramentshäusern un! -turmen.

. Dıie Eucharıistie als Gegenstand des Aberglaubens
Dıie „Macht“ Vonrn Messe un FEucharıiıstie

Je höher das olk den VWert der Messe und die Verehrung der Eucharistıe schätzte,
desto ogrößer wurde die Gefahr, dafß relıg1öse Begeisterung un: TOMMEeES TIun
schlugen ın rohen Aberglauben und Mißbrauch. Dıie Motive vielfältig: Irr-
tumer un Miıfßverständnisse, Leichtgläubigkeit un fehlgeleitete Frömmigkeıit alle-
Samı(t ZU Gutteıl einem Mangel geistiger un: sıttlıcher Biıldung ENTS  n  en
Nıcht zuletzt trıtt hier aber auch das der menschlichen Natur eıgene Bestreben
Tage, Gewißheit gewıinnen ın Fragen des irdischen un! ewıgen Glückes, untehl-
bar wirkende Gaben besitzen ZUr Befreiung aus Not, ZU Schutze VO Gefahren,

Germanıcarum in SUIN scholarum, Nova Ser1i1es IL, Berlin 1955, 64) ın Sacramen(tO,
ın 2%11 maxıme dependet devocıo0 modernorum

Hıerzu Adolph Franz, Dıie kirchlichen Benediktionen 1M Mittelalter IL, Freiburg ı.Br
1909 Graz 9—123, bes /1—7/4, 105-123; Browe, Verehrung (wıe Anm 5) 109{.;
Rupert Berger, Art Fronleichnam, In: Praktisches Lexikon der Spiritualität, hg V. Christian
Schütz, Freiburg Br U, 1988, 423—425, 1er 474

2 arl Hausberger/Benno Hubensteıiner, Bayerische Kirchengeschichte, München 1987,
160
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ZuUur Gewinnung der Selıgkeıt un ZUr!r Erlösung der Seelen. „Wer sollte auch
nıcht freudig zugreıfen, WenNnn ıhm eichte Miıttel ZUur Erreichung sehnsüchtiggewünschter Güter dargeboten wurden?“

An abergläubischen Vorstellungen, die sıch mıt der Feıier des Gottesdienstes VCI-

banden, sınd zunächst die SOgeNaNNTtEN Mef(ffrüchte un:! das „Mortbeten“ ennen.
Mıt dem Ausdruck Früchte der Messe“ wurden nıcht eLtwa die mıiıt dem Kommunıiılon-
empfang verbundenen Gnaden bezeichnet, sondern ausschließlich die segensreichen
Wirkungen, die INan sıch VO andächtigen Anhören der Messe versprach. Während
sıch zunächst das Augenmerk auf die Vorteile für die Seele 1m Dıiesseıts un: Jenseıts
richtet, dringen iın den Formeln der we1l darauffolgenden Jahrhunderte ırdısche
Erwartungen ın den Vordergrund, die nıcht selten das Element des Wunderbaren
beinhalten. Wer die Messe höre, dessen Gesundheıt werde erhalten oder wıederher-
gestellt, werde nıcht blind un! VOTr eiınem plötzlichen Tod bewahrt“, seın Altern
werde verlangsamt oder Sar aufgehalten, Speise un: Trank ekämen anschließend bes-
ser un! der Lebensunterhalt werde gesichert beziehungsweise der Wohlstand VT -
mehrt. Schwangeren Frauen empfahl INan den Gottesdienstbesuch, damıt sı1e leichter
gebären. Schließlich versichern zahlreiche Formeln, durch jede heilıge Messe werde
ıne Seele AUS$S dem Fegfeuer efreit und eın Sünder bekehrt, und wer zeıitlebens eifrig
Messe gehört habe, dem erscheinen Christus, Marıa oder Heılıge ın seiner etzten
Stunde. Das eigentlich Gefährliche diesen ın Prosa- und Versform, ın Schriftten und
Predigten verbreıiteten Aufzählungen VO  3 Mefrüchten War die Sıcherheit, mıt wel-
cher die Wırkungen der Messe ın Aussıcht gestellt wurden. Das olk konnte darum
leicht der Ansıcht verleıitet werden, da{fß der bloße Akt des Hörens der Messe
den Menschen mıiıt unausbleiblicher Gewißheit ın den Genufß der verheißenen und
erwünschten Frucht der Messe un ıne weıtergehende Bemühung das See-
enheil nıcht mehr nötig se1l „50 wurde das Opfter der Messe iınfolge der aufdring-lıchen, übertriebenen un: unwahren Schilderungen seınes utzens für geistliche un!
leibliche Notstände ın den Augen vieler VO  - seıner Erhabenheit einem bloßen Ret-
tungsmittel A4UuS Not und Krankheit herabgewürdigt.

Man Lraute der Messe neben posıtıven aber auch schädliche Wırkungen Z die I1n
mıt der makaberen un! unheimlichen Praktik des „Mortbetens“ oder Totbetens her-
beitühren wollte2 Hafß un! Eıgennutz verleiteten dem Wunsch, andere miıt Hıltfe

22 Franz (wıe Anm 13) 2972 Vgl uch ebı  O
23 Der mıittelalterliche Mensch hatte grofße Angst davor, unvorbereitet sterben, und riet 1n

diesem Anlıegen auch eıne Reihe VO|  3 Heılıgen, VOT allem die Vierzehn Nothelter Hıerzu
Hausberger (wıe Anm 18) 232: Georg Schreıiber, Dıie Vierzehn Nothelter 1n Volksfirömmig-eıt und Sakralkultur, Innsbruck 1959 Schlern-Schriften 168), besonders 58

24 Sıehe die zahlreichen Beispiele bei Franz (wıe Anm 13) 37-59:;: Wıllı Massa, Dıie FEuchari-
stiepredigt Vorabend der Reformation. Eıne materi1al-kerygmatische Untersuchung ZU|
Glaubensverständnis VO:  3 Altarssakrament und Messe Begınn des 16. Jahrhunderts als Be1i-
trag ZU!T Geschichte der Predigt, Stey]l 1966 Veröffentlichungen des Missıionspriesterseminars
St Augustın, Sıegburg 15) 118-131 Ahnliche Zusammenstellungen gab uch tür die „Kom-
munıjontrüchte“ Massa 168177

25 Franz (wıe Anm 13) / f, vgl Massa (wıe vorhergehende Anm.) 133
„Der Wahn, durch Zauberworte un! Zaubersymbole andere Menschen schädigen oder

ZUuU ode bringen können, 1st allen Kulturvölkern gemeınsam. Dıie Inder, Hebräer, Agyp-
ter, Griechen, Römer, alle kannten und gebrauchten Formeln und Symbole, welchen die Kraft
iınnewohnen sollte, andere verletzen un! toten. S0 echt heidnısch dieser Wahn uch 1St un!

chroff auch der christlichen Lehre VO  - der Feindeslieve und den christlichen Ideen VO  —
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(Csottes Tode bringen. Am siıchersten glaubte INan dies dadurch erreichen
können, da{fß INan ıne TLotenmesse für noch ebende Personen las oder lesen ieß
Diese gefürchtete abergläubische Übung, dıe der berühmte mittelalterliche Volks-
prediger Berthold VO  - Regensburg (um 1210-1272) wıederholt iın seınen Predigten
erwähnt, hielt sıch kirchlicher Verbote das NZ) Miıttelalter hindurch.

Beinahe die nämlichen irdischen Erwartungen w1ıe die Messe als N knüpfte
das Volk das chauen des eucharıstischen Brotes, Wr doch S da{fß für viele Lajen
und Kleriker Aaus der ganzch heiligen Messe eigentlich L1UT die Elevatiıon exIistierte un:

mancherorts „1N die Messe gehen“ viel bedeutete, wıe bei der Wandlung ın die
Kıirche kommen und dıe emporgehobene Hostie ansehen. Das Anschauen allein sollte
körperliıche Unversehrtheıt, iınsbesondere das Augenlicht, bewahren, die nötıge Nah-
rung sıchern, leichtfertige Worte und unbeabsichtigte Meineide verzeihen, nachsıch-
tig und nachgiebig andere, aber standhatt eıgene Sünden und sinnlıche
Lüste machen und schließlich VOT jJähem Tod bewahren. Werde jemand dennoch
plötzlıch und ohne Wegzehrung hinweggerafft, gelte VOT Gott als versehen mMiıt
dem Sakrament des Altares. Als Gewährsmann für die Rıichtigkeıit dieser wunderbaren
Wiırkungen wurde nıcht selten der Kirchenvater Augustinus bemüht, der allerdings
mıiıt all dem nıcht das geringste tun hat

Schier unbegrenzte Macht maiß der muiıttelalterliche Volksglaube der gewandelten
Hostıe bel, denn folgerte InNnan wenn schon die Reliquien VO  } Heıilıgen, also die
Überreste Menschen, viel vermögen, WwI1e unendlich viel mehr MUu dann der
lebendige Leib des auferstandenen Herrn bewirken können  27ı  7 Bereıts das christliche
Altertum hatte eucharistische Wunder gekannt, jedoch weıt wenıger un VO  3 Sanz
anderer Art, als sıie das Mittelalter hlebte un: weıtergab. Erstere kreisten ausnahmslos

das Opfergeheimnis und ereigneten sıch während der Messe. Seıt dem Zweıten
Abendmahlsstreıt änderte sıch die Sıtuation jedoch schlagartıg: Dıi1e Transsubstantia-
tıon 1st CS, die NU  - VO Woundern umrankt wird, welche s1ie handgreiflıch beweisen und
anschaulich iıllustrieren sollen Losgelöst VO Meßopfter, erhält das Sakrament selbst
wundertätige Kraft, dıe Z Objekt VO  — Zauberei un! agıe werden lassen. Dabe:i
spielt der Gottesdienst als Ereignis der Gemeinschaft keine Rolle mehr: die Mehrzahl
der Mirakelgeschichten dient vielmehr dem Vorteıl und der Beselıgung des FEinzelnen.
So 1st das Wounder WEn auch verzerrend un entstellend eın Spiegelbild der sub-
jektivistischen Frömmigkeıit des och- un Spätmittelalters.

Dıie folgende Auswahl VO Wundertypen soll einen FEindruck VO der großen
Palette der Fähigkeiten un: Wirkungen vermitteln, welche INan der Eucharistie
zuschrieb.

a) Lichtwunder
Hatten Lichterscheinungen bis iın das Hochmiuttelalter hereıin als Symbol der Ver-

herrlichung VO  - heiligmäßigen Männern gedient, umstrahlte 1U  —; ın zahlreichen

.‚Ott widerspricht, tand doch Miıt vielem anderen Eıngang den christlich-germanischen
Völkern.“ (Franz [ wıe Anm 13} 98 f.)

Vgl Franz (wıe Anm 13) 9 9 Aloıs Dörıing, Art Hostie/Hostienwunder, 1n
(Quellen und Literatur!); Bernhard Kahle, Art Hostie, 1n ! Handwörterbuch des deut-

schen Aberglaubens I  9 hg VO'  - Hanns Bächtold-Stäubli, Berlin/Leipzıig 1931/32, 412—422,
1J1er 419 Zum folgenden VOTr allem Peter Browe, Dıie eucharistischen Wcunder des Miıttelalters,
Breslau 1938 Breslauer Studien ZuUur historischen Theologie 4
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Wundergeschichten gleifsendes Licht den Leib des Herrn, durchleuchtete un: VCOI-
klärte ıhn Dıieses Licht kam nıcht VO  e} aufßen als Fıngerzeig für ıne Begnadungdurch den Heılıgen Geıist, vielmehr leuchtete die Hostıe A4aUuS sıch selbst un! stellte hier-
durch den offensichtlichen Beweıs dafür dar, da{fß Christus, das Licht der Welt, VCI-

borgen ın ıhr gegenwärtig 1st In Wwel Legendenarten bıldete das Lichtwunder ıne
feste Einrichtung: Dıie eıne, besonders ıIn Nonnenkreisen beheimatete Art andelt
VO Kommunionempfang rTrOoOomMMEer Personen, VOT allem VO Frauen, die be] die-
er Gelegenheit TIrost un! Gnade durch die autleuchtende un: weıthın strahlende
Brotsgestalt empfangen. Dıie zweıte Gattung bılden Geschichten, ın denen ıne
Hostie verunehrt wırd un: sıch gleichsam ın Notwehr als der wahre Leib Christi
erkennen o1bt.

b) Spendungs- un Entziehungswunder
Um einen besonders hohen rad VO  - Gottesnähe auszudrücken, berichteten nıcht

wenıge mıittelalterliche Legenden, dafß Christus persönlich oder auch Heilige, Tauben
un: Engel die Kommunıon gespendet hätten. Vor allem die Mitwirkung VO  ; Engelnlag nahe, da s1e schon seıt dem Altertum als Teiılnehmer der Messe un: als Helter
des Priesters galten. uch ohne Miıttler War die Hostıe in der Lage, einem Begnade-
ten gelangen, ındem s1e ıhm VO selbst auf die and oder iın den und flog. Zum
Gegenteıl gewendet, wurde die Eucharistie Sündern und Unwürdigen oder
S1e verschwand VOT iıhren Augen Handelte sıch hierbei Priester, bedeutete das
Wunder ıne Strafe für geschlechtliche Vergehen. Kaum weniıger häufig 1e1 der
Volksglaube aber auch Wcunder geschehen, be1 denen Laıen 1m Mittelpunkt standen.
Bemerkenswerterweise verschwinden hıer die Hostıen nıe, sondern leiben der
Schaulust des Volkes auSgEeSECTZL. Das Wcunder esteht ın diesen Erzählungen darın,
dafß der Laıje das heilige rot nıcht schlucken kann, ıhm der Zunge klebt oder
bereıits der Patene haften bleibt. Be1 Verunehrungen außerhalb der Mef(ifteier äfßt
sıch die Spezıes nıcht mehr VO  - dem Ort wegnehmen, auf den S1e gefallen 1sSt oder
geworfen wurde. Veranlassung un: Zweck dieses Wundertyps WAar CS, die Frommen

ermutigen, ohne Bedenken ZU Tisch des Herrn hinzutreten, oder iıhnen TIrost
un: Heilsgewißheit in der etzten Lebensstunde schenken, die Sünder dagegenerschrecken und davor Warnen, unwürdig kommunizieren oder Hostıen aufzu-
bewahren.

C) zer- un Pflanzenwunder
Wıe iın zahlreichen Heilıgenlegenden spielten Tiere und Pflanzen auch bei euchari-

stischen Wundern ıne Rolle Dıi1e Absıcht lıegt klar auf der and „Wenn selbst dıe
vernunttlose Schöpfung die Gegenwart Christı in der unscheinbaren Brothülle
glaubt und anbetet, wieviel mehr müftten das dıe Menschen tun!“ Das Grundschema
dieser Wundergattung 1st feststehend: Konsekrierte Hostıen werden VO:  3 Menschen ın
der freien Natur weggeworften, verloren, erbrochen oder hinterlegt; Tıere tinden S1e
und beten S1e d Pflanzen hingegen gedeihen un! erblühen der Stelle, sıch die
Hostıe befindet. Eınes der populärsten un! meıstverbreiteten Wunder des Spätmuittel-alters dem heiligen Antonıius VO':  - Padua gest nach, habe eınen Ketzer

28 Browe, Wunder (wıe Anm 87 78
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adurch Z Glauben ekehrt, da{fß eiınem ausgehungerten Esel Futter un:! das
Sanktissımum vorhielt, der FEsel aber das erstere verschmähte un: dessen ehr-
fürchtig VOTr dem Sakrament nıederkniete'

Feuerwunder
Seit der Mıtte des 12. Jahrhunderts verbreıtete sıch der Glaube, ähnlich den Heıilıi-

genreliquien, Christus- un! Marienbildern werde auch die Eucharistie VO Feuer
nıcht ergriffen un! zerstort Immer wieder wurde VO  ; verheerenden Bränden ın Kır-
chen un:! Kapellen berichtet, die die Gebäude völlıg einäscherten, die FEucharıstıie
jedoch unversehrt ließen. Als 1m 15. Jahrhundert der Wettersegen MIt dem Allerhei-
lıgsten allgemeıne Sıtte wurde, lag nahe, das Sakrament nıcht 1Ur dem Sturm und
Hagel entgegenzuhalten, sondern mMi1t gleichem (Gsottvertrauen auch beı Blitzschlag
un Feuersbrunst den Brandherd tragen, adurch das Erlöschen der Flam-
INnen bewirken.

e) eıl un Unheil AaA der Hostıe

Heilungswundern durch die Fucharistie kann 111a vereinzelt bereıts ın der christ-
lıchen Antike begegnen. Eın Breıi A4US konsekriertem rot oder die Berührung mıiıt den
Fıngern, geNELIZLT den VO': Weın des Kommunionempfangs feuchten Lıp © sollte
den verschiedenen Sınnesorganen ıhre Funktionstüchtigkeit zurückgeben” Im Mıt-
telalter aber wurde die heilıge Speıse abergläubischen FEinflüssen ZuU Allheil-
mıttel auch iın anderen Bereichen: „Wo hinkommt, mMu der Teuftfel weıchen, das
Glück MU einkehren.“ 31 So herrschte der Glaube, durch ıne miıtgeführte oder VCOCI-

zehrte Hostiıe sel INan gefeit Schufß un:! Stich, könne 1mM W asser nıcht Nnier-

gehen, werde VO Fieber und Geisteskrankheit geheıilt oder VOT Sterilıtät bewahrt.
Wenn ıne rau ıhren Mann oder Liebhaber miıt der konsekrierten Hostıe 1mM und
küsse oder ıhm einen Minnetrank mıt dem darın aufgelösten Allerheiligsten reiche,
werde seıne Liebe ınnıger und leidenschaftlicher, Ja, werde gleichsam unlöslich
s1e gefesselt. In eınen aum gelegt oder zerrieben über Feld un! (Garten ESTIFEUL, VeCeI -

leihe dıe Hostie Fruchtbarkeit und reiche Ernte, 1mM Bienenstock oder 1mM Stall depo-
nıert, O Ss1e für esundheıt un Gedeihen der Tiere. ähe INa  — die Hostie ın die
Kleidung e1ın, bringe oder vermehre sS1e dem Besıtzer Hab und Gut „Während in die-
scnhıh Fällen der blofßen Gegenwart Christı die glückspendende Zauberkraft zugeschrıe-
ben wurde, WTr ın anderen der Teufel, der denjenıgen beschützte, der den Leib
Christı, seınes göttlichen Wiıderparts, schändet oder verletzt.

YSt selit dem ausgehenden Jahrhundert finden sıch Quellen, die VO  5 der mı1{($-
bräuchlichen Verwendung der Eucharistie Z Schadenzauber berichten, also über
Versuche, Menschen durch magısche Praktiken toten oder ıhr Eıgentum
vernichten. Den diesem 7weck hergestellten ekelerregenden Mischungen und
Gebräuen, usammeNgESETZL A4Uus vermeiıntlich dem Teufel wohlgefälligen Zutaten,
wurde me1st ıne konsekrierte Hostiıe ın Pulvertorm beigegeben. Am häufigsten

Peter Browe (Wunder [wıe Anm 27] 82) welst darauf hın, da{fß die altesten, 4us dem
13. Jahrhundert stammenden Biographien keine VO: Antonıuius gewirkten Wunder kennen.

Vorbild für diese Geschichten WAar siıcherlich die Blindenheilung Joh 91 1—1
Peter Browe, Dıie Eucharistie als Zaubermuittel 1mM Mittelalter, 1n Archiv für Kultur-

geschichte 20 (1930) 134—-154, hıer 13/.
Browe, Zaubermuttel (wıe vorhergehende Anm.) 139
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scheint die Eucharistie für Abtreibungen benutzt Wordeh se1ın. Schon Berthold VO

Regensburg sprach ın seınen Predigten mehrmals VO Frauen, die das Sakrament be]
der Osterkommunion zurückbehielten, damıt andere ermorden oder ıhre
eıgene Leibestrucht toten Mehrere Synoden des beginnenden 14. Jahrhunderts
berichteten Ühnliches. Eınige Generationen spater sollte mıit dem epıdemisch anwach-
senden Glauben dıe Exıstenz VO  - Hexen, das heißt VO „Frrauen, die mıiıt dem Teu-
tel einen Bund schlossen un! VO:  - iıhm Zauberkraft bekamen, anderen Menschen

schaden“ > die Verbreitung derartiger abstoßender Techniken ıhren Höhepunkt
erreichen.

Dıie Übertragung eucharıstischer Wunderkraft muttels Berührung
Volk un! Klerus 1mM Miıttelalter VO' Glauben durchdrungen, da{fß das Opfterdes Neuen Bundes den Altar heilıge, auf dem dargebracht wird, und darüber hinaus

allem, W as mi1ıt dem Leib Christiı iın Berührung kommt oder auch 1Ur ın dessen ähe
lıegt, ıne geheimnisvolle Kraft verleıhe. Wollte INan daher Gegenstände Zur Heılungoder anderen auf Wunder abzielenden Zwecken verwenden, legte Inan s1e UVO auf
oder eiınen Altar un! jeß ıhm die Messe lesen. ber den Tod hinausreichende
Wirkung versprachen die Altartücher, W!  W ote mancherorts in diese Tücher
eingewickelt Grabe wurden.

Selit dem 11 ‚ Jahrhundert ma{iß INan dem Korporale, auf dem der Leib des Herrn kon-
sekriert un: in dem auch autbewahrt wurde, die gröfßte Wunderkraft bei „Wenn
der Glaube der Bıttenden VO  —; Zweıtel frei WAal, hat erfahrungsgemäß viele Hılte
gebracht. egen das Feuer gehalten, hat seıne Jut gelöscht oder rückwärts getrie-ben oder nach einer anderen Seıite gewandt. uch kranke Gliıeder hat häufig gesund
gemacht, Fiebernde, denen INa  - aufgelegt, hat geheilt.  « 54 Je mehr Wunderbe-
richte nach Art des hıer zıtlierten aAaus$s der Feder des Chronisten Raoul Glaber gest

1mM Volk verbreitet wurden, desto tester bei Feuersbrünsten
und iın anderen Nöten auf die helfende Macht des Korporale. So kann nıcht erstau-
NCN, da{fß sıch Gottesdienstbesucher voll naıven Glaubens L92°4 den nach der Messe
VO Altar zurückkehrenden Priester herandrängten, VO Korporale angefächeltwerden.

Eınen kaum geringeren Stellenwert als das Korporale hatte 1M Volksglauben das
Wasser, das sıch der Priester nach der Kommunıon über die Fınger gjeßen lıefß, denn
seıne Finger hatten Ja unmıittelbar vorher den Leib Christiı berührt Die „dQqua ablutio-
nıs galt 1mM Miıttelalter als wırksames Heılmittel, das INan ZUr Genesung un:! Vorbeu-
SUunNngs trank oder miıt dem INan kranke Körperteıle benetzte. Besonders begehrt WAar das
Ablutionswasser eines Priesters, der sıch durch vorbıildlıchen Lebenswandel auszeich-
nete. Von zahlreichen Päpsten, Abten un Heılıgen des Hochmiuttelalters wurden
Wunder berichtet, die s1e mıt der Ablution Lahmen, Blinden und Fieberkranken
gewirkt hätten. Ofrt erzählte INnan sıch über Kaıser Heıinrich dem Heıliıgendafß täglıch nach der Messe das Ablutionswasser triınken pflegte. Als
einmal ın Merseburg SCh dringender Geschäfte tür den nächsten Tag autheben lefß,
War bıs dahin reines Blut daraus geworden. Damıt sınd WIr jedoch bei eıner anderen
Art eucharistischer Wunder, den Verwandlungswundern, angelangt.

33 Browe, Zaubermuittel (wıe Anm 31) 141
34 Rodultus Glaber, Hıstori1arum lıbrı quınque V1 (Übersetzung ach Browe, Wunder [wıe

Anm.27| 61; Originaltext ın Migne, 142, 691)
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Dıie sıchtbare Verwandlung D“on vrot und Weın

Aus den Sakramentswundern heben sıch durch iıhren besonders spektakulären un:!
gezielt auf den Bewelıs der Realpräsenz gerichteten Inhalt diejenigen heraus bei denen
der Leib und das Blut Christı NC Verwandlung erfahren Dıiese Verwandlung 15-
net sıch iınnerhalb der Melteier be1 der FElevatiıon der Hostıe und beim Brechen
des eucharıstischen Brotes oder aber außerhalb des Gottesdienstes, wenn konse-
krierte Hostien autbewahrt beziehungsweıse verunehrt werden

a) Dıie Verwandlung Fleisch un Blut
Während bıs Zu 11 Jahrhundert L1UT VO  3 vorübergehenden Verwandlungen der

Mahlgaben erzählt wurde eLtwa2 dem berühmten Me{ißSwunder apst Gregors des
Grofßen 590—604) gab der 7 weıte Abendmahlsstreit den Anstoß
Art VO  3 Verwandlungswundern, ı denen sıch das Ergebnis der Wandlung, Fleisch
und Blut, autf Dauer erhielt und als permanent siıchtbarer Beweıls tür die egen-
wart Christi der Hülle VO rot und Weın dienen konnte Oft WAar die Rede VO

blutenden Stück Fleisch wobei CINISCH Fällen gleichsam ZUuU Vergleich
noch Cein Teıl der Hostiıe zurückblieb Um 1 300 wurden diese grob realıstiıschen Wun-
der 1U  - dahingehend verfteinert, da{fß die Hostie NUur mehr Blut austropfte und das Kor-
porale oder das Altartuch FrOL färbte Be1 Verwandlungen des eucharistischen Weınes
wurde blo{fß noch C1M kleiner Teıl Blut; Doppelwunder, die rot und Weın betrafen,
sınd A4aUusS dem Jahrhundert nıcht mehr überlietert Neu kamen dagegen Wunder
hınzu, denen das Blut auf dem Altar das blutüberströmte Bıld des Heıilands, das
SsOgeNaNNTE Veronikabild tormte Anlafß für diese Varıatıon War die weıtverbreitete
Verehrung des Schweißtuches der Veronıka MIL dem Antlıitz Christıi, SEIT die unüber-
sehbare enge der Rompilger bei den ersten beiden „Heıiligen Jahren“ 1300 un 1350
diese Andacht A4aus der Ewiıgen Stadt ı ıhre Heımat mitgebracht hatte *®Es wurden

Die ersion des Wunders der Legenda dem meistgelesenen Buch des Miıttel-
alters, lautet WIC olgt Es War 1nNe Frau, die brachte dem selıgen Gregor jedem Sonntag
Brot Das reichte ihr Gregor während der Mefißteijer als den Leib Christı und sprach €e1 Der
eıb unserecs Herrn Jesus Christus MOSC dir das Leben bringen S1e ber fing lachen
Gregor ZUO$S sogleich dıe Hand VO  3 ıhrem Mund zurück und legte das Stückchen VO: Leib des
Herrn auf den Altar Dann fragte S1IC VOT allen Leuten S1C gelacht habe S1e antwoOorteie
Weıl du das Brot, das ıch IM1L CISCHNCNH Händen gebacken habe, den eıb des Herrn enNnst Gre-

SOr wart sıch Boden und betete für die Ungläubigkeıt der Frau, und als sıch wieder erhob
tand I} Stück Brot Fleisch geworden der Gestalt Fıngers Dadurch wurde die
Frau wıeder ZU| Glauben ekehrt Er betete ZU zweıten Mal und sıehe, das leisch anll-

delte sıch wieder ı Brot, un! gab der Frau  “ (Jacobus Voragıne, Legenda LVI 11
[Übersetzung ach Ilona Kieslinger--Henke, ı111: Erich Weıdıinger (Hg.), Legenda Das
Leben der Heılıgen, Aschaffenburg 1986, 137]) Entgegen der klaren un! übereinstimmenden
Überlieferung, der Fınger SC1 Brot zurückverwandelt und VO:  } der Frau verzehrt worden, eNLtL-

stand Jahrhundert die Legende, dıe wunderbare Hostıe SC1 der Gregoriuskapelle der
Kirche Santa Croce 111 Gerusalemme Rom erhalten geblieben VO Papst Benedikt 88 1020
nach Bamberg gebracht worden und VO:  - ort 4UuS 1182 das oberbayerische Kloster Andechs
gelangt, S1C seiıther MI1tL ‚WC1 Wunderhostien als „sacramentum Gre-
O: verehrt wırd Näheres dieser Erzählung, ZuUur Legenda allgemeınen
und Andechs bei der (wıe Anm 1401

Die geschichtlich nıcht verıtizıerbare Gestalt der Veronıka wurde 13 Jahrhundert INIT

der Passıon Christi Verbindung gebracht S1e soll sıch der mittelalterlichen Legende ach
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11U  3 auch Legenden häufiger, ın denen sıch die Hostie nıcht während der Messe VCTI-

wandelte, sondern bei eıner Aufbewahrung nach dem Kommunionempfang; Ian

hegte nämlıch vielfach den Aberglauben, stelle sıch bleibendes Glück eın, WECNN
Inan das geweıihte rot unversehrt 1im und ehalte un! anschließend verwahre. Das
Ergebnis der Verwandlung WTr me1lst eın Stück Fleisch, ın mehreren Fällen aber auch
eın Kreuz. Fıne außergewöhnliche Wundergeschichte teilte apst Innocenz 111 1213
ın eiınem Brief den Erzbischot VO' Sens mıiıt ıne bei eiınem tranzösıischen Juden ın
Dıiıenst stehende Christin se1l durch jüdıschen Einfluf(ß ıhrem Glauben enttremdet WOT-

den, da{fß s1e der Meınung Wal, Christus könne iıhr weder ufifzen noch schaden und
das eucharistische rot sel nıcht mehr W e  a als gewöhnliches rot Aus ngst bestraft

werden, WEeNnNn S1eE öffentlich den Glauben Christus leugnete, habe S1e trotzdem
die Osterkommunion empfangen, die Hostıe jedoch 1mM und behalten un! Hause
ıhrem Herrn mıt den Worten übergeben: „Sıehe, meın Erlöser, Ww1e die Christen
behaupten.“ Dieser habe die Hostıie, als durch eınen Besucher die Haustür SCIU-
fen wurde, ın ıne Büchse MI1t sıeben Münzen gelegt. Bei seıner Rückkehr seıen alle
Geldstücke ın Oblaten verwandelt SCWESCHL, die der VO  — der Magd miıtgebrachten
1€eSs völlıg glichen. Dıieses Wounder habe vieleJuden nach der Taufte verlangen lasse

D) Dıie Verwandlung ın das Jesuskind
Klösterlichem Miılieu un: mystisch gefärbter Frömmigkeıt eNtsprangen Christus-

erscheinungen, ın denen eın „wunderschönes Kind“ gesehen wiırd, das Licht 4US-
strahlt un selbst VO Glanz umstrahlt 1St Diese ausschliefßlich 1M Miıttelalter erzählten
Erscheinungen geschehen entweder bei der Elevation, da{fß der Priester ANSTALTT der
Hostıe plötzlich das nackte Jesuskınd über seın aupt hält, oder beim Brechen der
Hostie VOTr der Kommunion. Das ınd steht iın diesem Fall meılst unversehens auf dem
Altar oder geht den Kelch herum; ın anderen Versionen lıegt auf der Patene
beziehungsweise in der Mıtte der Hostıe. Ihre eigentliche Heımat hatten diese Ver-
wandlungserscheinungen ın den Nonnenklöstern der Zısterzienser und Domuinikaner
oder ihnen nahestehenden Kreısen, s$1e eiınem sußen Spiel mıt dem Jesuskind
gehörten, das dort selmt dem Ende des Jahrhunderts voller Hıngabe gepflegt wurde.

So wırd etwa A4AUS dem Leben der Domuinikanerin Adelheid Langmann (1306—-1375),
Nonne 1M Kloster Engelthal bei Nürnberg, folgendes berichtet: „Eınes Tages, als der
Konvent 115SCIM Herrn empfing, da bat diese Schwester Nsern Herrn Sar inständıg,
da{fß sıch ıhr zeıgte. Das wollte Herr ıhr nıcht gewähren. Des andern ages, da
Inan die Messe Sang VO 1SIer Frauen, da gedachte s1e bei siıch, Herr achtete S1e
also gering, da{fß iıhr keine Gewährung gebe, un! der Sequenz, da WAar sS1e eNL-
rückt und dem Evangelıum erschien Herr auf dem Altar ın Kindesgestalt.

jenen Frauen befunden haben, dıe Christus autf dem Kreuzweg trıfft und anspricht (Lk 23,
73 Als Veronıka eın Tuch, das sS1e ıhm Zzu Trocknen des blutigen Schweifßes reicht, wıeder
zurückerhält, befindet sıch darauf als Abdruck das „wahre Bild“ (vera ıkon) seines Antlıtzes.
Durch Umstellung der Wortbestandteile entstand 4AuUusS Da ıkon Veronika. Das ach ıhr
benannte Schweifstuch (sudarıum) wurde 1mM Spätmittelalter Zur höchstverehrten christlichen
Reliquie des Abendlandes, WOZU besonders die Legenda (Kap. LILL De passıone dominı)
beitrug. Näheres beı Johannes Emminghaus, Art Veronika, in: Fa Zur Entste-
hung und Geschichte des Heılıgen Jahres Näheres bei der (wıe Anm 1) 148 E: Anm 100

Der lateinische Originaltext (Papst Innocenz I Regesta S1ve Epistolae A V1 84) 1sSt bei
Miıgne, 216, 885 abgedruckt Über eiınen Sohn jenes uden, der AUS der 1Özese ens kom-
mend 1n Rom konvertierte, hatte der Papst diese Geschichte rtahren
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Da Sprang das Kındlein herab und 1ef hın allen seiınen Freunden un! herzte S1e un!
als der Priester dıe Prätation begann, da Sprang wieder auf den Altar un da der rıe-
ster die Hostıe erhob, da verwandelte sich das Kındlein ın die Hostie un!: als diese
empfangen wollte, da wurd s1e wieder eınem Kınde un! widerstrebte mıt Händen
un! Füßen Und da dıes ennoch empfing, wurde seın Herz lauter gleich der Sonne
un das Kindleıin hüpfte iın ıhm Und als der Priıester den egen vab, da 1ef das ınd-
lein der Schwester und WAalr orößer geworden ohl die vier Jahre un! halste S1e
un küßte s1e un:! 1ef hın Zu Altar und 1ef wieder zurück und umfıng un! küußte S1€e
abermals. Da wendete s1ie siıch ab und wehrte seiınen Kussen und dachte be1 sıch: ‚Viel-
leicht bıst du gar nıcht Herr.‘ Da zeıgte ihr seıne Hände und Füfie und die
Seıte und sprach: ‚Nun glaube, dafß ich bın Sı1e sprach: ‚Herr verzeıh MIr un! 1D
MI1r deinen egen Da erhob seıne Rechte un! machte das Kreuzzeichen über s1e
un sprach: ‚Friede sel1l mıiıt dir‘ un:! verschwand.“ 38

Der Franziıskaner Davıd VO  e} Augsburg (um 1200=12/2); lange eıt Novıizenmeı-
ster 1M Regensburger Konvent, umschreibt als Zeıtgenosse derartige organge mıit
folgenden Worten: „Viele bılden sıch eın, ıne Vısıon gehabt haben un! doch haben
s1e iın Wırklichkeıit nıchts gesehen, und vertühren s1€e siıch und andere, oder sS1e nut-
ZC1 diese Dıinge gar ZU Geldgewinn aus Viele erdichten solche Vısıonen, nıcht
geringer gyeachtet werden als die anderen oder für heiliger gelten un: für
würdig, dafß Gott ıhnen seıne Geheimnisse otffenbare. Manchmal sınd solche Vısıonen
auch das Vorstadium der Verrücktheıt; ihr verwirrtes un! umnebeltes Gehirn macht
auch das Auge krank, dafß s1ie EeLWAS wirklich sehen meınen, W as doch NUur Aus-
geburt ıhrer Phantasıe 1St Eınıige sınd VO  - trügerischen Geıistern oder ıhren eigenen
ftalschen Meınungen getäuscht, dafß sı1e Christus und seıne glorreiche Mutltter iın
ıhren Visiıonen sehen meınen. Sıe werden VO  — ıhnen MaAarmt<t un!: geküßt, un! oft
bleibt nıcht einmal be] dem;: während ıhre Seele umkost wird, fühlt sıch auch
zugleich ıhr Körper gekitzelt und fleischlich befriedigt. Das 1st nıcht L1UT unecht un:

« 3gefährlich, 1St auch ıne grobe Blasphemie.

C) Dıie Verwandlung ın den leidenden Christus
Bemerkenswerterweıse andeln dıe beiden trühesten, klassısch gewordenen Ver-

wandlungswunder dieser Art nıcht VO erwachsenen Christus iın der Passıon, SOIMN-

dern vielmehr VO der Schlachtung eınes Kindes, das wI1e die großen Opfterbrote der
trühchristliıchen Kırche zerstückelt und geteilt wiırd4 rst 1mM 12. Jahrhundert,
den Vorzeichen eıner grundlegend gewandelten Christusfrömmigkeit, werden wieder

38 Dıie Offenbarungen der Margarethe Ebner und der Adelheıd Langmann, ın das Neuhoch-
deutsche übertragen VO'  —; Josef Prestel, Weımar 1939, 126 Näheres dieser Mystikerın be1
Sıegfried Rıngler, Art Langmann, Adelheıd, 11 : Dıie deutsche Literatur des Miıttelalters. Ver-
tasserlexıkon V, hg Kurt Ruh, Berlin/New ork 1985, Quellen und Lıteratur!).
Zum Phänomen der Visionen: Peter Dıinzelbacher, Vısıon und Visionsliteratur 1mM Miıttelalter,
Stuttgart 1981 Monographien ZuUuUr Geschichte des Mittelalters 23)

39 Davıd VO: Augsburg, De exterl10rıs inter10r1s homuinıs composıtiıone secundum tripliıcem
STatum incıpıentium, proficıentium perfectorum lıbrı Lres 111 66, und (Übersetzung ach
Browe, Wunder [ wıe Anm 27| 10f Zu Davıd VO  - Augsburg und seınem Hauptwerk „De
exterlorIis inter1o0r1s homuinıs composıtione“, eiınem der erfolgreichsten Lehrbücher des gelst-
lıchen Lebens, Kurt Ruh, Art Davıd VO Augsburg, 1n : Dıie deutsche Literatur des Mittelalters.
Vertfasserlexikon 1L, hg \ Kurt Ruh, Berlin/New ork 1979, 47— 58 (Quellen un! Literatur!).

Vgl der (wıe Anm 1) 142
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derartige Wunder erzählt, wobeı Christus als Kınd oder Mann Kreuz hängendgesehen wırd un! AUS seıner Fufß- oder Seıtenwunde Blut iın den Kelch des Priesters
tließt uch in den eucharıstischen Wundern manıtestiert sıch sOomıt die Umformungdes über allem Irdischen thronenden Christkönigs der Romanık ZU) geschundenen
un mitleiderregenden Menschensohn der gotischen Kunst un! Frömmigkeıit. Dıie
Ursachen dieses Wandels vielschichtig: Neben dem Einfluß der Bettelorden
un! ıhres radikalen Armutsideals verdient das seıt den Kreuzzügen stärker werdende
Interesse hıstorischen Jesus Beachtung, besonders aber das Autblühen eıner
Mystik, die durch ıhren Drang ZU Mıtleiden mıiıt dem Erlöser der sündigen Mensch-
heit angefangen VO  —; seıner schutzlosen Geburt bis hın Z bitteren Sterben
Kreuz das einfache, meılst selbst ATrIN un! unterdrückte olk tief erschütterte un!
die Künstler der eıt Werken antrıeb, die eın aufs außerste gesteigerter Realismus
pragte. „In tiefer Andacht verehrte INan dıe einzıgartıge Offenbarung CGottes: Chri-
STUS Man jJauchzte dem Kındlein Z das nackt un! hılflos ın der Krıppe lag Glühend
versenkte INan sıch ın das Leiden des Herrn, ın seıne heilıgen Wundmale, ın seın
durchbohrtes Herz, Ja ın jede erlıttene Marter. Man klagte dem Gekreuzigten se1ın
Leıid auf Zettelchen, die Inan in dıe ausgehöhlte Seiıtenwunde eiınes Cruzitixus steckte.
Man spielte auf offener Bühne die 4ssıon un errichtete ‚Ölberge‘ und ‚Heılıge Grä-
ber‘ Man stellte ZUur rTrommMen Betrachtung Biılder des Herrn 1m Kerker, des egel-Kelten Heılandes‘, des Gekreuzigten, oft ın erschreckender Realıistik, auf Man trach-
tetie danach, Reliquien der 4ssıon erwerben: ıne Partikel VO': Kreuz, eiınen
Nagel;, die Lanze, eın Stückchen VO essiggetränkten Schwamm , VO  $ der Dornen-
krone, VO: der blutdurchtränkten Erde oder auch NUur eın Steinchen VO Kalvarien-
berg. Dem Leidensmann nachzufolgen, ıhm gleichförmig werden, War das Ziel
aller Askese, der Wunsch aller hochgestimmten Seelen. Und voller Schauder lickte
INan auf ZU Weltenrichter, der über jeden einzelnen nach dem Tode seın
Urteil fällt und Ende der Tage alle VOT sıch ruten wırd.“ 41

So wurde die Darstellung des gregorianıschen Schmerzensmannes (Imago pletatıs)törmli;ch ZUT Kristallisation un! „Summe“ spätmıittelalterlicher Christus- un! Eucha-
ristielrömmigkeit und gleichzeitig ZU Träger eıner Legendentradition mıt weıtrel-
chender Ausstrahlung. Dıi1e Heımat dieses Schmerzensmannmotivs liegt ın der Ostkiır-
che, wobei seın ursprünglıcher Platz ın der lınken VO  — Zzwel Nebenkapellen WAal, die
sıch regelmäfßig neben dem Hauptaltar byzantinischer Gotteshäuser betinden. In die-
SCIN, Prothesis genannten aum tindet die Gabenbereitung (Proskomidie) und die
Aufbewahrung der Eucharistie Letzterer kommt iın der Fastenzeıt besondere
Bedeutung Z weıl ın dieser eıt Jjeweıls Mıttwoch un: Freitag die Liturgie der
vorgeweihten Gaben (mıssa praesanctificatorum) gefeiert wird, WwI1e die römische
Kırche Karfreitag LUr Die Gabenbereitung gestaltet sıch iın der Ostkirche eıner
mıiıt reichen Zeremonıien umgebenen Schlachtung des Lammes Christi, W as durch ıne

Mantred Weıtlauft, Spätmittelalterliche Frömmigkeıt un: Kunst Zur Entstehung des
Lorcher Schnitzaltars 1483, 1ın Archıv für mittelrheinische Kırchengeschichte (1984) 35—46,
Jer 38 Hıerzu Albert Auer, Leidenstheologie des Miıttelalters, Salzburg 194 /; Ders.,
Leidenstheologie 1im Spätmittelalter, St. Ottilien 1952 Kırchengeschichtliche Quellen und
Studien Z Hausberger, Geschichte (wıe Anm 18) 150, 234-—-236; Hans Mayer, BayerischeVolksfrömmigkeit, 1n : Bayerische Frömmigkeıt. 1400 Jahre christliches Bayern (Ausstellungs-katalog), München 1960, 36—46, hier: 41 Vorbildgebend für die Gestaltung des Chri-
stusbildes WAar siıcherlich 1ın besonderem Ma{ife das vierte Lied VO: Gottesknecht Jes 92 13
93
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Zerstechung un! Zerteilung des Brotes mit einer „Heılıgen Lanze“ besonders realı-
stisch veranschaulicht wird. Daher 1Sst sehr wahrscheinlich, da{fß die Prothesis
ursprünglıch ıne bildhafte Darstellung Christi als amm Gottes enthielt. ach der
Jahrtausendwende wurde s1e VO leıdenden Christus CErSETIZTL, der sıch durch den
Kreuzestitel „BaOoLisUc TING OSNS (König der Herrlichkeit) als eigenständiger Bıiıld-
Lypus auswelst

Da Christus auf den byzantinischen Bıldern iın der Grabkufe, in einem
Sarkophag, steht, soll VOT allem veranschaulichen, da{fß zugleich wahrer Mensch
und wahrer Gott nıcht LOL 1st, sondern vielmehr als Auterstehender über Leiden
und Tod triıumphiert. Dieser Übergang 1St CS, der iın der heiligen Messe gefeiert wırd
und der den Kreuzestitel „König der Herrlichkeit“ rechtfertigt. In der ostkirch-
liıchen Liturgie tand auch dies plastischen Ausdruck: ach der Gabenbereitung
werden rot un! Weın 111112 mMiıt prachtvoll gestickten Grabdarstellungen,
Leidenswerkzeugen un! den „flabellı“ Federfächern als Symbol des Könıgtums
ın einer teierlichen Prozessıion, dem „Großen Eınzug“, VO  3 der Prothesis ZU Altar

Somıit hat das Erbärmdebild ın der Ostkirche VO  3 Anfang einen zutietst euchari-
stischen, auf das Mefigeschehen bezogenen Charakter, den auch nach der Übertra-
Sung 1n den Westen un! der damıt verbundenen Lösung Aaus dem lıturgischen Zusam-
menhang behält, tinden WIr doch hier ın zahlreichen Kirchen Tabernakeltüren,
Sakramentshäuschen un: -nischen, eucharistischen Geräten, Altargesprengen oder
Predellen. Dıie Predella, Sockelstück zwischen Altarstein und Altarretabel un! nıcht
selten Aufbewahrungsort der Eucharistie, versinnbildlicht geradezu die Grabkulte des
östlıchen Prothesisbildes, worauf auch die gelegentliıch tindende Bezeichnung als
„sepulcrum dominı“ (Grab des Herrn) hinweist. „In der Praxıs der TOMMeN Andacht
und Meditation VOT der Eucharıistie fand der Glaube die darın gegenwärtige ZOLL-
menschliche Persönlichkeit Christı das gemäfße Bıld ın der Gestalt des Schmerzens-
mMmannes. S1e wurde 1n den selıt dem 12. Jahrhundert während der FElevation der Opfter-
gyaben oder VOT der Kommunıuon des Priesters dem lıturgischen Formular eingefügten
Gebeten beschworen. Ihre Möglichkeıt, die Fülle des Leidens un! den erlittenen
Tod ın sıch vereinen un! dennoch durch Blıck, Wort und Gebärde Leben
bekunden, entsprach der Definition VO  } der sakralen Realität des Herrenleibes. Dar-
über hınaus War die Vorstellung, da{fß durch die Eucharistie die hıistorische Exıstenz
des Erlösers auf Erden tortbestehe, bedeutsam; auch der Schmerzensmann bezeugt
die Gegenwart des Herrn nach seıiner Himmelfahrt. In dieser Parallelıtät offenbart
siıch der ursprüngliche Verweisungszusammenhang zwischen seınen Wiedergaben
und dem Sakrament. Durch die Idee VO  - der sühnenden Kraft des iın der Messe sıch
opfernden Christus tindet die Gestalt des Schmerzensmannes schließlich auch als Für-
bittbild auf Grabmälern seiınen Platz

Das dritte Konzıl VO|  - Konstantinopel, das Trullanum, hatte in Can bereıts
bestimmt, da{fß künftig auf Bildern des Lammes die menschliche Gestalt Jesu Christi dar-
gestellt werden solle

Ewald M. Vetter, Dıie Kupferstiche Zur Psalmodia FEucarıstica des Melchior Prieto VO

1622, uüunster 19772 Spanıische Forschungen der Görresgesellschaft 11 15), F Wegen der
N: Beziehung Zur Eucharistie schlug Klaus Gamber (Zeıige uns, Herr, deine Barmherzig-
keıt Vom byzantinischen Prothesis-Bild Z.U spätmittelalterlichen Erbärmde-Christus,
Regensburg 1986 Studia patrıstica lıturgica, Beiheft 16]; 14) VOTrT, den Biıldtypus
„Christus eucharisticus“ benennen.
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Den Anstofß ZUuUr stürmischen Verbreıtung der mago pletatıs gyab ohl das seıt 1300
begangene „Anno Santo“, das Heılıge Jahr, 1ın Rom, wobe!l viele Pilger alle sıeben
Hauptkıirchen OoOms besuchten, darunter auch das Gotteshaus Santa Croce ın (GJserusa-
lemme, das dank seıner reichen Reliquienschätze O: ıne Walltahrt ZUr Grabes-
kırche ın Jerusalem konnte4 In den Mittelpunkt der Verehrung aber rückte
bald die dort befindliche un als uraltes un! orıgınales Gnadenbild betrachtete
Mosaikikone miıt eıner Schmerzensmanndarstellung, verband sıch mıiıt iıhr doch ıne
anschauliche Verwandlungslegende: Beı eıner Messe, die Gregor der Große person-
ıch gefelert habe, se1l eiıner der Anwesenden VO Glaubenszweiıfeln, besonders hın-
siıchtlich der realen Gegenwart Christı ın Trot und VWeın, betfallen worden. Unmaiuttel-
bar nach der Elevation se1 dem apst Gregor sodann die Hostiıe entschwunden un!
stattdessen der Erlöser selbst, als blutender Schmerzensmann auf dem Altar stehend,
erschiıenen. Darautfhin habe Gregor nach dem Muster der Vısıon eın Bıld anfertigen
lassen oder Verwendung VO Bruchstücken heilıger Reliquien AI selbst
geschaften. Anschließend se1l eın auf Jahre bemessener Abla{f VO'  _ ıhm für all
jene ausSgesetzZt worden, die iıhre Sünden beichten und aufrichtig bereuen, SOWIe tag-
ıch füntf Vaterunser, ebensoviele Ave Marıa un!: einıge weıtere, SOgeENANNTLE gregorl1a-
nısche Gebete VOT dem Biıld des leiıdenden Christus verrichten. Aus den Händen der
Kartäuser, die dıe Kırche VO' 1370 bıs 1560 betreuten, kauften die Romwallfahrer
unzählıge Pılgerzettel und Andachtsbilder mMIıt Nachbildungen der Ikone un! brach-
ten s1e über die Alpen ın ıhre Kırchen un! Kapellen, sı1e erneut vervielfältigt un!
weıterverbreıitet wurden.

Zu Begınn des 15. Jahrhunderts folgte schließlich der letzte Schritt ın der Entwick-
lung: die Erweıterung ZUuUr Gregoriusmesse, die sıch eineinhalb Jahrhunderte lang ın
Deutschland, Frankreich un Holland großer Beliebtheit ertreuen sollte. apst Gre-
24024 der Grofße wiırd L11U  - selbst miıteinbezogen ın die graphische Darstellung, die ıh

Altar kniend oft mıiıt erhobener Hostie VOTr der Erscheinung des blutenden
Schmerzensmannes zeıgt un! ın sakramentalem Realismus die NZ Legende un!
hre eucharıiıstische Aussage ın eiınem einzıgen Biıld umgreifen versucht. Dıesem
Zweck diıenen auch die hinzukommenden Leidenswerkzeuge, dıe „Arma Christi“, dıe
nıcht Ur symbolhaft dıe Statiıonen der assıon Jesu, sondern auch die in Rom
autbewahrten Reliquien eriınnern.

Insgesamt stehen WIr allerdings VOT eiınem BaANZCH Komplex relıg1öser Vorstellun-
SCI1, der als biegsamer Stoff des Volksglaubens nıcht LLUT die spätmittelalterliche Kunst
un! Frömmigkeıt ın hohem aße betfruchtete (man denke 1LL1UT die Pıeta, die
„Mystische Mühle“ un! „Christus 1ın der Kelter“!®), sondern VOT allem ın der (se-

So Petrus Urtmayr, Papst Gregor der Große und das Schmerzensmannbild 1ın Croce
Rom (Zur Vorgeschichte dieses Biıldes), 1N: 1vista di Archeologıa Cristiana 18 9/—1 ia
1er‘ 109; vgl Nıkolaus Paulus, Geschichte des Ablasses 1M Miıttelalter 11 Paderborn 1923, 1 15—-
119 Zum vermutlichen Weg der Ikone ach Rom vgl VOT allem Carlo Bertell:, The Image of
Pıty 1ın Santa Croce 1n Gerusalemme, 1nN:! Douglas Fraser (Hg.), Essays 1n the Hıstory of Art
presented Rudolt Willkower, London 1969, 40—55, hiıer. 43—46 Zum tolgenden Uwe
Westfehling, LDie Messe Gregors des Großen Vısıon Kunst Realıtät (Ausstellungskatalog),
öln 1982, 1 $ 1 9 3 ‚ Browe, Wcunder (wıe Anm 27) . 100—1 Hs arsten Kelberg, Dıie Dar-
stellung der Gregorsmesse iın Deutschland, Münster 1983 (Dıss masch.),

45 Deutliche Parallelen ZU!r Imago piletatıs-Darstellung weıst das 1mM Übergang ZUur euzeıt
entstehende Motiıv der DPıetä (Vesperbild) auf, allerdings miıt dem wesentlichen Unterschied, da{fß
die Mutltter Christı ıhren Sohn ler als Leichnam, nıcht als Autferstandenen 1n den Armen häalt
Dıie frühesten Bilder zeıgen nämli:ch Marıa auf der Grabkute sıtzend, umgeben VO:!  - den Arma
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staltung weıterer eucharistischer Wunderlegenden ıne unübersehbare Nachwirkung
gezeıltigt hat

d) Dıie Verbindung verschiedener Verwandlungswunder
Eınıige wenı1ge, aber groteske Legenden des Mittelalters berichten auch VO  3 Wech-

selwundern, bei denen mehrere Verwandlungen nacheinander geschehen oder wech-
selnde Vıisıonen eintreten. Dıie Hostie wırd gesehen als Fleisch un!: Blut, and oder
Arm, als Anıtlitz Christı oder amm Gottes, als Jesuskind, Schmerzensmann oder
Weltenrichter. Dabe!] konnte OS geschehen, da{fß sıch den Anwesenden
mehrere Gruppen biıldeten, die Christus ZUuUr gleichen eıt ın völlıg verschiedener
Gestalt erblicken ylaubten, oder aber, dafß siıch beı einer verbotenerweıse auf-
bewahrten Hostıe mehreren aufeinanderfolgenden Tagen ımmer wıeder NEUEC Ver-
änderungen zeıgten.

e) Wunder unter Gewaltanwendung: Dıie Hostienschändung
Eın Phänomen eigener Art 1St schließlich die Schändung VO  — Hostıien. Hıer 1St

unterscheiden zwıschen Freveltaten, die christlichen Tätern un! solchen, die Juden
ZuUur ASt gelegt wurden. In Falle beschränkt sıch der Frevel regelmäßig auf

Christı. Eindrucksvolles Beıispiel für diese Zwischentorm 1st die Mitteltatel des Hauptaltars 1n
der Burgkapelle Trausnıtz Landshut (um _- Weıtere typısche Aussageformen der Kunst
des Miıttelalters sınd die Hostienmühlenbilder un! „Christus ın der Kelter“. In Darstel-
lung, deren Motıv 1m Mühlenrätsel und -lhıed wurzelt, steht eine meı1lst VO  - den zwoölf Aposteln
gedrehte Mühle 1m Mittelpunkt, ın die gewöhnlich die 1er Evangelısten der deren Symbol-
gestalten Korn schütten, das ıhre Lehre versinnbildlicht. Darunter wiırd das Produkt des ahl-
vorganges Christus 1ın Menschengestalt der als Hostıe VO  -} den 1er Kırchenvätern 1n eiınem
Kelch aufgefangen. Dıie Komposition, die Nn durch Gottvater, der 1n den Wolken thront, und
Personen beim Kommunionempfang ach ben und erweıtert wurde, ergibt die Form
eınes reuzes. Dıie Hauptaussage 1st ohl folgende: Christus wiırd als Wort un! Brot, als eben-
dıge Frohbotschaft un:! heiliges Sakrament, VO  - den Aposteln aufgrund des Missionsbetehls VOCI-

kündet. Diıeses Gut empfangen die Kırchenväter, unversehrt bewahren un weıterzu-
geben. Fıne Darstellung 1m Mettener Pergamentcodex VO  3 1414 tBM, clIm gibt den
Grundtypus des Hostienmühlenbildes wieder. Was Gegenstück ZUuUr „Mystischen Mühle“ bıldet
die Allegorie VO  - „Christus ın der Kelter“ (Mystische Kelter). Jesus steht hiıer me1lst gekrümmt,
miıt den Wundmalen der Passıon Leıib, in eıner Weıinkelter, die VO  - Engeln oder Heıliıgen
edient wiıird Aus den Wundmalen des Schmerzensmannes hervorquellendes Blut sammelt sıch
in eiınem eicC und veranschaulicht auf diese drastısche Weiıse die Analogıe VO Weın und
Blut Die Traube und das ausgepreifßte „Traubenblut“ werden somıt als Leidenssymbole Christiı
gedeutet, der 1ım treı gewählten Erdulden der Passıon ın der Kelter gepreifßt wiırd, gleichzeitig
ber als Sıeger ber den Tod selbst dıe Kelter Lireten kann (vgl Jes 65, 38 Jo6€l 4, L3: Oftb 14, 19 f.)
Fınes der trühesten Beispiele dieses Motiıvs A4US der zweıten Hältte des 12. Jahrhunderts tindet
sıch in der Kırche St Emmeram Regensburg. Zu den geNaANNLEN Bildtypen se1l verwıesen auf:
Heinrich Schulz, Die muıittelalterliche Sakramentsmühle, In: Zeitschrift tür ıldende Kunst 63
(1929/30) 20/-216; Harald Rye-Clausen, Die Hostienmühlenbilder 1ım Lichte mıittelalterlicher
Frömmigkeıit, Stein Rhein 1981; Alois Thomas, Dıie Darstellung Christiı ın der Kelter, Düs-
seldort 1936; Altred Weckwerth, Christus 1n der Kelter. Ursprung und Wandlung eiınes Bild-
motives, 1N ; Ernst Guldan (Hg.), Beıträge ZUuUr Kunstgeschichte (Festschrift für Heınz Rudolt
Rosemann), München 1960,] Nıcht wenıger eindeutig ın ihrem eucharıistischen ezug
sınd terner Darstellungen des Heilands, auf denen Ahren un! Reben durch dıe Wundmale wach-
SCI1 und sıch einem Kelch herabneigen, ber dem eıne Hostıe schwebt.
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mangelnde Sorgfalt un! Ehrfurcht 1m Umgang mıt konsekrierten Hostien bzw auf
deren Entwendung, Verbergung oder Erbrechung, wobe!l oder wonach verschiedene
als Wunder betrachtete Ereignisse geschehen. Aus diesem Anlafß erbaute Kırchen Lra-
gCn nıcht selten das Patrozınium des „Salvator mundı“ (Erlöser, Heıland der Welt),das zumındest iın einıgen Fällen mıt miıf$verstandenen Hostiensepulcren tun haben
dürfte *® Dıie aus mehreren Akten bestehende und mMiıt verschiedenen „Marterwerk-
zeugen” volltührte Hostienschändung dagegen wurde 1Ur Juden vorgeworten (erst-mals 1290 iın Parıs), denen bereits Abt Gezo VO Tortona 1m Jahrhundert ntier-
stellt hatte, s1e gingen als die „nichtswürdigsten un! verkommensten aller Menschen

1L1UT darauf aus, mıt ıhrem Anführer, dem Teutfel, die lebenspendenden Sakramente
in den Schmutz zıehen, un viel ın iıhrer Macht steht ın gottloser Dreistigkeitdanach trachten, den Preıs der menschlichen Erlösung entweıihen und be-
sudeln

46 Fraglos 1sSt Johannes Lehner (Dıie mıttelalterlichen Kirchen-Patrozinien des Bıstums
Regensburg L, 1ın HVO 1953 5—82, ler 92) zuzustiımmen, wenn bezüglıch des Salva-
torpatrozınıums we1l „Schichten“ unterscheidet: Zum eiınen trühmuıittelalterliche Kırchengrün-dungen der ersten (ırıschen) Glaubensboten un! Z.U anderen hoch- und spätmittelalterliche
Kırchengründungen 1mM Zusammenhang miıt der Eucharistie. Be1 letzterer, hier Zur Diskussion
stehender Schicht 1St vorderhand die Verbindung des Salvators Miıt der Eucharistie gedanklıchnıcht nahelıegend. Dıie Behauptung VO:  . Romuald Bauerreifs, das Hochmiuttelalter habe
dem Schmerzensmann vielfach den Salvator verstanden (Pıe Jesu. Das Schmerzensmannbild un!
seın Einfluß auf die muıttelalterliche Frömmigkeit, München 1931 103), erscheint zumındest
zweıfelhaft, andelt 65 sıch doch iıkonographisch völlıg verschiedene Darstellungen Christi
(sıehe EL W: das 1M folgenden beschriebene Gnadenbild VO  3 Bettbrunn!). Für St Salvator iın Bett-
Trunn bieten Dıietrich Höllhuber un! Wolfgang aul un! Volksfirömmigkeit 1ın Bay-
CIN, Nürnberg 198/, 151) nachstehende Hypothese: „1329 brannte dıe Kapelle ab, eın hölzernes
Christusbild, eın Erlöser, eın ‚Salvator‘ überstand den Brand unversehrt, WOgCRCN die Hostıe
verbrannte. Nun wWar klar Dıie Präsenz Christiı War AUus der Hostıe ın die Statue übertragen WOT-
den! Es entstand die Salvatorwallfahrt.“ Diese Deutung erscheint ‚War für den eiınen Ort
Bettbrunn schlüssıg, trıfft aber siıcherlich nıcht für die zahlreichen anderen Salvatorpatrozinienuch die theologische Affıinıität Christus als Erlöser der Welt und die Eucharistie als Unter-
pfand dieser Erlösung 1st wohl kaum hinreichend, dieses Phänomen erschöpfend erklä-
ren. Am plausibelsten scheint der Ansatz VO: Hans Dünninger, der auf diıe mıittelalterliche
(schon VO  3 den irıschen Mıssıonaren eübte) Praxıs verweıst, 1n Ermangelung VO:|  3 Christusreli-
quıen (meıst dreı) konsekrierte Oostiıen ın Altäre un sodann uch ın den Corpus VO:  3 Holz-
kruzıtixen einzulegen. „Dafß der Salvatortitel mıiıt der Hostienrekondierung zusammenhängt,beweıisen letztlich die Patrozinıen der Hostienwallfahrten, wıe INnan überhaupt einen eıl der
Hosti:en-Blut-Mirakel wiırd deuten mussen, da{fß INan die in einem Altarsepulcrum einer
e1it entdeckten Hostıien, als diese Art der Rekondierung nıcht mehr üblich WAar, miıfverstand
und in dem Sınne deutete, als handle sıch ursprünglıch mirakulöse Stücke, die eınes
Wounders den Reliquien gleichgestellt worden sejen. (Hans Dünninger, Zur Frage der ostlıen-
sepulcren und Reliquienrekondierungen in Bildwerken, in: Jahrbuch für Volkskunde [1986]
/2-—-84, hıer: /4, Anm F vgl uch eb  Q 1477 Wırkliche Klarheit könnte ohl 1Ur ıne och
ausstehende gründlıche Untersuchung aller frömmigkeitsgeschichtlichen un! kunsthistorischen
Asgekte an möglıichst vieler derartiger Kırchen schatften.

GezoO VO  —; Tortona, Liber de COTrDOTr«C sanguıne Christi A KIX (Miıgne, 137; 390)
Mıt diesem orwurf begründete Gezo, der Abt des Benediktinerklosters ın Tortona (Lom-bardeı/Oberitalien), das Gebot, Juden VO jeder Zusammenkunfrt VO:  } Christen und iınsbeson-
ere VO  3 der Meßfeier ternzuhalten. Neben den Aaus Unachtsamkeit der Fahrlässigkeit entste-
henden Begebenheiten tindet sıch den bei Romuald Bauerreifß (Pıe Jesu. Das Schmer-
zensmannbild und seın Einfluß autf die mıiıttelalterliche Frömmigkeıt, München 1931, 22-79
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Vergleicht INa  — dıe zahlreichen Legenden dıe VO Ende des bıs ZU beginnen-
den Jahrhundert überlietert sınd sıch 1NeC Reihe VO  — typischen Elemen-
ten, die als Bausteine allen Hostienschändungsgeschichten wıederkehren Am
Anfang steht der auf beziehungsweise Diebstahl oder mehrerer Hostıen durch

einzelnen Juden oder durch „dıe Juden“ bestimmten Ort Bemerkens-
werterweıise bleiben die Handelnden — sınd Männer — fast ı ANON}NYIN, auch

Dıie Person, VO'  - derWenn sıch ine zeıtlich nahestehende Quelle handelt“®
gegebenenfalls die Hostıe gekauft wird, 1ST ott 1NCc Christıin, die aufgrund
Dienstverhältnisses oder über die Pfandleihe — D Mrn  notgedrungen C1inNn Haupterwerbszweig
der Jüdıschen Bevölkerung ı Mittelalter *” 3 Abhängigkeıt steht. Für
Nıchtgeistliche WAar die CINZISC Möglıchkeıt, auf legale Weıse 1n konsekrierte Hostie

erhalten, der Kommunionempfang Seıt dem Hochmiuttelalter wurde der Leib
Christi tast L1UT mehr Pflichttermin Ostern empfangen. So 1ST keın Zutall, dafß
der Parıser Hostientrevel VO  — 1290 und zahlreiche andere sıch gerade est der Auf-
erstehung des Herrn haben sollen ”

aufgeführten 117 lokalısıerten Hostienlegenden 1Ur CINC, die die Überschrift Wunder
Gewaltanwendung paft Im schwäbischen Benningen soll C1Mn Müller eiNe Hostiıe

den Mühlstein reicheren Berutskollegen gelegt haben, ıhm schaden Darau  1n  . habe
dıe Spezıes Stimmen VO  3 sıch gegeben ( Hıer wırd zermalmt das höchste Gut ebd 49|) Be1 der
UÜberführung dıe Pfarrkirche SC1 außerdem reichliıch Blut ausgetreten uch Hexen wurde
nıemals dıe Durchführung Hostienschändung nach Art der Juden vorgeworfen, Wenn-

gleich die Anschuldigung selbst regelmäfßig erfolgte, 11  S berühmt-berüchtigten „Hexen-
hammer“ VO: 1487 Sprenger Heıinrich Institorıis, Der Hexenhammer Malleus malefti-
carum) I1 I [ übertr und eingel. V, Johann Schmidt, Berlın 1906 (ND München *1986 )
73—75|) und ı „Kelheimer Hexenhammer“ > ;ohl aus der Mıtte des Jahrhunderts (Josef
Mundıgl Der Kelheimer Hexenhammer, München 15 57 f Näheres ZU Hexen-
wahn bei Hausberger I (wıe Anm 18) 363 373 (Literatur!)

4X Überraschenderweise bringen spatere Legendenversionen manchmal Eıgennamen die sıch
jedoch bei näherer UÜberprüfung als fiktiv er weisen Es sınd typisch jüdısche, AUuS dem
Alten Testament iIinOomMMmMeN! Namen, dıe dıe Erzählung anschaulicher und glaubwürdiger
machen sollen

Es 1ST dieser Stelle nıcht möglıch das zusehends getrübte Verhältnis von Juden und hrı-
sten Miıttelalter näher beleuchten Hıerzu ausführlich der (wıe Anm spezıell

Geldhandel und Pfandleihe 87 102 110 uellen und Lıteratur!)
Unter den üntzehn Personen dıe beı Bauerreiß wıe Anm 4 46 48 5/ 59—61

772 76) Zusammenhang mMIit der Hostienbeschaffung für jJüdısche Sakramentsfrevel
geNANNL werden, sınd sechs Frauen (Mägde, Dienstmädchen), daneben dreı kirchlichem
Dıienst stehende Männer (Mesner, OC.  er enthalten Obwohl auch Miıttelalter dıe mehr-
malıge Kommunion, VOT allem Weıhnachten, Ostern und Pfingsten, empfohlen wurde, gab
INa sich dennoch damıt zufrieden, WEeNnNn das olk wenı1gstens einmal jJährlıch — Ostern —
Christenpflicht ertüllte. Das Vierte Laterankonzil 1215 csah sıch daher genOtıgt, die besonders
aufgrund Überbetonung der Ehrturcht und der Kommunionvorbereıtung einahe allge-
IMCIN gewordene Praxıs der Laıen anzuerkennen und sıch MItL der österliıchen Pflichtkommunion

begnügen (can 21) Allerdings 1ST bedenken da{fß für den Kommunionempfang außerhalb
der reı Hochteste ein CIBCNC Erlaubnis ertorderlich Wal, die der Laıe VO Bischof erbıtten
mu{fßte Die beıi der Einführung des Fronleichnamstestes erlassenen Verordnungen un! Bullen
enthalten deshalb 1nNne diesbezügliche Vollmacht Näheres bei Peter Browe, Die Pftlichtkommu-
N1ıONM Mittelalter, Münster 1940 2745 Peter Browe, Die häufige Kommunıon Miıttelalter,
Munster 1938 31 133 163 An Ostern sollen Z dıe Frevel Iphofen (1294) Röttingen
(1299), Brüssel (1369/70) und Knoblauch (1510) stattgefunden haben Zur Karwoche un! Z.U
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Als Motiıv für dıe 1U tolgende Verunehrung des Altarsakramentes wırd iın aller
Regel das mMiıt Neugıer Bestreben angeführt, dıe Falschheit des christlichen
Glaubens un:! dıe Dummkhbeit seiner Anhänger erweısen un: damıt letztlich Chri-
STUS selber verhöhnen. Auf StercOLYpPE Art vollzieht sıch sodann die „Folterung“der Hostıie: Neben der manuellen Gewaltanwendung ın diversen Akten un!
Zuhiltenahme verschiedener mehr oder wenıger geeigneter Gegenstände wırd die Spe-
1€eSs den „Urstoffen“ Wasser un Feuer (die vier Elemente scheinen oft ın Kreuz1-
gungsdarstellungen auf!) AauUSgESECETIZL. Unter dieser Behandlung ereignen sıch mehrere
Verwandlungswunder der oben genannten Arten, wobei der allgemeinen Tendenz
ın den eucharistischen Mirakelgeschichten entsprechend die Erscheinung VO  e bluti-
gCm Fleisch bald hınter das blofße Austreten VO  _ Blut un! dıe Verwandlung VO  3 Was-
S ıIn Blut zurücktritt. Den abschließenden Höhepunkt bılden vieltach Erscheinun-
SCH Christı, me1st ın Gestalt des Jesuskindleins, In dem das Miıttelalter nıcht 1Ur das
Weıihnachtsgeschehen, sondern SCHAUSO den Mann repräsentiert sah, der VO Multter-
eıb bıs Zur Auferstehung gelitten hat Nıcht zuletzt 1eß siıch das Kındlein für den eiIn-
tachen Gläubigen 1m Vergleich ZU Schmerzensmann auch leichter als ın der Hostıe
befindlich un! zudem liıebenswerter vorstellen?!. Sodann lıegen die Hostien aber
ımmer wiıeder iın der ursprünglichen, unversehrten oder blutbefleckten Brotsgestalt
VOVT. Eın wıederkehrender Legendenbestandteil 1st auch, da{fß nach diesen handgreif-
lıchen Wundern, die törmli:ch Zur Annahme des christlichen Glaubens zwıngen, die
Akteure unbeeindruckt und SIUr iın ihrer Ablehnung verharren und höchstens
Anverwandte oder außenstehende Juden Z Konversion veranla{fit werden. Wenn die
Legende nıcht bereits hier abbricht un! 1Ur noch die Hınrıchtung der „Hostienschän-
der“ meldet, stehen diese nunmehr VOT der unangenehmen un: als unlösbar dar-
gestellten Aufgabe, das „COTDUS delicti“ verschwinden lassen. Dıi1e eintachste Mög-
ıchkeit ware das Verschlucken der Hostie, W d4s jedoch iın keinem Fall gelingt. Daher
MUuU die Brotgestalt versteckt und verborgen werden, eın Unterfangen, das dıe Spezıes
selbst vereıtelt, ındem S$1e sıch iın weıteren Wundern durch Leuchten oder Glänzen,
Wımmern oder Sprechen, Schweben oder Fliegen (Beherrschung des Elementes
„Lutt“*!) Christen erkennen oibt. Diese schließen AaUus ungenannten Gründen
sofort auf einen Hostientrevel VO  3 jüdıscher Seıte un:! tühren die vermeıntlichen Ver-

christlichen Ostertest, der „durch viele Jahrhunderte tür die Juden kritischsten Zeıt 1mM Jahr,
eıner Krise, dıe regelmäfßig wıederkehrte und nıcht selten ZUr Katastrophe wurde“, austührlich
Markus Wenninger, Das gefährliche Fest. Ostern als zeıtliıcher Kristallisationspunkt antı)üdi-
schen Verhaltens, 1n: Deftlef Altenburg 52 (Hg.), Feste und Feiern 1mM Mittelalter, Paderborner
Symposıion des Mediävistenverbandes, Sıgmarıngen 1991, 323-—332, ler 47

51 Vgl Franz Schmid, Die eucharıistischen Wundererscheinungen 1m Lichte der Dogmatik,
1N! Zeıtschrift für katholische Theologie 492-—-507, 1er. 503 Fuür die Vorstellung
eıner Verwandlung VO  3 W asser ın Blut haben mögliıcherweise die johanneischen Schrittstellen
Joh 2) 1-1  C (Hochzeıit Kana; Gleichsetzung VO  3 Weın un! Blut ın der Eucharıistie!) und Joh
1 ’ (Blut un! W asser fließen aus der geöffneten Seite esu Pate gestanden. S gehört Z
Psychologie des Mittelalters, scheint ber uch einem konstanteren Frömmigkeıitsbedürfnis
entsprechen, die Passıon durch Kınder verkörpern lassen. Für unseren Zusammenhang 1sSt dıe
Nachricht wichtig, da{fß eın Knabe iın Sıena Ostern 1257 den Gekreuzigten 1m Passıonsspiele
darstellte, da{fß Iso auch dieser Motivkreis schon durchaus VOr Anbruch des 14. Jahrhunderts
aktuell Wal. Rudol{f Berliner, Bemerkungen einıgen Darstellungen des Erlösers als Schmer-
9 iIn: Das Münster. Zeıtschrift für chrıiıstliche Kunst und Kunstwissenschaft 11956|
/—-1 1er Vgl ders., Arma Christi, in: Münchner Jahrbuch der bıldenden Kunst,
Drıitte Folge, (1955) 35-—-152, hıer 71-76
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recher ın der Regel dıe gesamte örtliche Gemeinde unverzüglıch der „gerechten“
Strafe Z dıe 1U  am 1in der Hinrichtung, meIlst durch Verbrennen, bestehen kann. Dem
Vollzug der Todesstrafe geht manchmal eın schwerster Folter abgeprefites
Geständnis Oraus, dem aber NUur noch bestätigende Bedeutung zukommt. Die Hostie
dagegen wiırd fteierlich erhoben un! ın Prozession eıner Kirche gebracht; kurz dar-
auf erfolgt melılst dıe Grundsteinlegung eıiner UuCHIl, bald MIıt reichen Ablässen VeTI-

sehenen Kırche, ın der siıch die unverzüglich herbeiströmenden Walltahrer CIS54I11l-

meln können, dıe „wunderbar erhaltene“ Hostiıe verehren, die durch ıhre
beständige „Frische“ und angebliche Gebetserhörungen, Heilungen und ÜAhnliches
ımmer aufs NEUEC ihre Wunderkraft demonstriert.

Hınter diesem schematischen Ablauft (Hostienbeschaffung Frevel Wunder
Verbergen Wunder Erheben Bestraten Verehren) scheinen bei näiäherem Zä1-
sehen mehrere bemerkenswerte Phänomene auf: Von Anfang werden wel ager
gebildet; das iıne stellt der Autor der Legende IN mMiıt seınen (Christlichen)
Lesern dar, das andere „dıe Juden“ Dıieser Standpunkt 1St ın vielen Legenden nıcht
ausdrücklich thematısıert, aber in Form eiınes stillschweigenden Einvernehmens
vorausgesetzt und prasent. Gleichzeitig umschreibt der Verfasser der Legende hiıer-
durch, W1€e und die Mehrheıt der Christen siıch jüdisches Denken vorstellen und
schliefßt aus dem zweıtellos vorhandenen eiıgenen Interesse aktuellen Fragen bezüg-
ıch der Realpräsenz auf ıne ebensolche Neugierde auf seıten der Juden „Die Absur-
dıtät, die darın lıegt, Juden die Annahme und Verwendung dieses meısten unjüdı-
schen Glaubenssatzes unterstellen, kam den Anklägern nıe Bewußtsein. Dıie
Transsubstantıiation Wr VO  5 der Kırche Zu authentischen Glauben erklärt worden,
mu{fßste eshalb wahr seın und mußte VO  - allen Menschen geglaubt werden.“ uch
die Darstellung der Andersgläubigen selbst 1St mıiıt zahlreichen Klıschees befrachtet,
die zeıgen, w1e VO' Finzelfall bedenkenlos auf die Gesamtheit geschlossen wird: Fın-
det sıch ıne Berutfsangabe, 1St die des Händlers oder Pfandleihers, wobei durch
die Benennung des christlichen Gegenübers als „Magd“, „Frau ın armsten Verhältnis-
sen  “ oder auch als „Kırchendiener“ dem Leser das Bıld VO reichen, geldgierigen
Juden suggeriert wird, der die „armen“ Christen übervorteilt und. Dıie
Erwähnung eiıner Latrıne oder eınes Misthaufens dagegen 1sSt gee1gnet, das Vorurteil
VO unreınen un: vulgären Juden schüren Die hartnäckige Weigerung, Konse-
quCenNzCch AaUuUsS$ den eindeutigen Wunderzeichen zıehen, versinnbildlicht schliefßlich
den „verstockten“ Juden, der sıch die Hinrichtung selbst zuzuschreıiben hat Pauschal-
urteile gegenüber „den Juden“ werden auftf diese Weıse iın scheinbar typische und
cOhristlichen Erwartungen entsprechende Handlungen umgeseTtZT, die die ohnehiın
weıtverbreitete Haltung VO  3 Miıfstrauen, Verachtung un! Hafß ıhrerseıits vertiefen und

eiınem Teutelskreis werden lassen.
Eıgenartig erscheinen fterner einıge ZUr Schändung der Hostıen gebrauchte Hılts-

muittel. ıne Lanze, Dornen oder Hämmer sınd sicherlich für diesen 7Zweck ziemlıch
ungeeıgnet, spielen jedoch 1ın der Leidensgeschichte Jesu ıne wichtige Rolle und tan-
den als „ArImMma Christı“ Eıngang in zahlreiche mittelalterliche Bilddarstellungen .

»52 Joshua Trachtenberg, The Devıil and the Jews. The Medieval Conception of the Jews and ItSs
Relatıon Modern Antısemitism, New Haven 1943 (ND New Haven 1945), 110 (Übersetzung
VO Verfasser dieses Aufsatzes).

535 Dıie Legenden VO:  —$ Parıs ); Iphofen (1294) und Pulkau (1338) welısen dieses Element
aut

Sıehe hierzu die Gegenüberstellung der Attrıbute des gregorianischen Schmerzensmannes
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Wenn Sar der Weikersheimer Schändungslegende die Hostien mıiıt lauter Stimme das
Wort Jesu Kreuz ausrutfen „Meın Gott, meın Gott, hast du mich VCI-
lassen?“ (Mk 15, 54 par.)”” und beim Parıser Hostientrevel die Unversehrtheit der
mıfßßhandelten Spezıes als „ZWweıte Auferstehung des Herrn“ bezeichnet wiırd, kann
I1Nan sıch unschwer vorstellen, Ww1e sehr derartige Geschichten, dıe ın abgewandelter
Form das Sterben un: Auterstehen des Herrn erzählten, Menschen ansprechen un
beeindrucken mußeten, die sıch ın mystisch gefärbter Frömmigkeıt darın übten, sıch
Sanz iın die Geheimnisse der Passıon hiıneinzuversenken. Zieht InNnan 1U  - noch dıe
AaNONYMCEC und allgemein gyehaltene orm der Erzählungen un! den tast automatıschen
und zwanghaften Ablauf der Ereignisse ın Betracht, der durch seıne Dynamıiık un
Schnelligkeıit Sar keine Möglichkeit kritischem Hınterfragen läßt, wırd klar,

solche Hostienfrevellegenden ıne explosionsartige und weıte Verbreitungftanden un!: die Phantasıie der Leser beflügelten, dafß immer 1NCUC und ımmer detaıil-
lıertere Versionen der gleichen Geschichte entstanden. Erwähnt se1l schließlich, da{fß
schon ın der ersten Hältte des 13. Jahrhunderts das iıkonographische Moaotıv der blin-
den, das eucharistische Gotteslamm miıt eiınem Lanzenstich durchbohrenden Syn-

häufig künstlerischer Darstellung gelangte und seiınen Beıtrag Zur Anschul-
digung der Juden geleistet haben mag> Dıi1e Wanderlegende der Hostienschändung
transportierte daher nıcht L1UTr ıne spezifische Ausprägung mıittelalterlicher röm-
migkeit, sondern auch un! dies Lrat nıcht selten in den Vordergrund die Vorstel-
lung VO Juden als Gottesmörder, der ın der Hostienschändung Jesus Christus ZU
zweıten ale tOtet un die Verwerfung des jüdischen Volkes endgültig besiegelt.

Mıt dem Begriff „Wanderlegende“ un dem Hınweiıis auf das Vorbild der Passıon
Jleiben jedoch einıge Detauıils ın der Legendengestaltung zumıiındest merkwürdig und
manche Eıgentümlichkeiten der Hostienkirchen (vor allem Vertiefungen oder Gru-
ben) vollends rätselhatft. Als einz1ıger Ausweg bleibt die Umkehrung der Kausalıität:
„Nıcht der Frevel hat die Aufstellung des Bildes verursacht, sondern das Bıld die Ent-
stehung der Frevelslegende, ZU mındesten die Oorm der Legende, wenn nıcht den
Legendeninhalt.  « 5/ Aufgrund des ın den Legenden wıederkehrenden Vorstellungs-
komplexes, der der Darstellung des oft ın eıner Grabkufte Grube!) stehenden
Schmerzensmannes un: der Gregoriusmesse haftet, 1St iın der Tat VO  - eiınem ent-
scheidenden Einflu{(ß der mago pletatıs auf die Legendengestalt auszugehen; AaNSC-sıchts der orofßen Verbreitung dieses In der spätmittelalterlichen Malerei und Plastik
oft verwendeten Bıldmotivs steht jedoch die rage offen, WAaTrum nıcht jeder Kır-
che, die ıne derartige Darstellung besitzt, ıne Hostienlegende entstand. Es muj{fste
also noch eın Zzweıtes Moment, der legendenauslösende Anlaf, hinzukommen,

und der ın Hostienschändungslegenden autscheinenden Werkzeuge bzw Detaıils bei Eder (wıe
Anm 168, Anm 133

Rudolf VO: Schlettstadt, Hıstoriae Memorabiıles. Zur Domuinikanerliteratur un! Kultur-
geschichte des 13. Jahrhunderts, hg Erich Kleinschmidt, Köln/Wien 974, „Hostie iınsuper

Orıistı pendentis ın CIUCEC scılıcet: Hely, hely lamma sabacthanı? hoc es Deus INCUS, eus
INCUS, quıd derelequisti me ”? valıdo clamore multociens emiıserunt Der Frevel soll sıch
1298 ereignet haben

Hıerzu Bernhard Blumenkranz, Juden und Judentum in der mıittelalterlichen Kunst, Stutt-
gart 1965, 57 (mıt Abb 67) und 7 9 der darauf hinweist, da: 1ın Hostien-Oblaten bıisweilen eben
dieses Gotteslamm eingeprägt WAal.

Bauerreiß (wıe Anm 47)
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ıne Lokalisierung ermöglıichen. Anlafß aber konnte bei Hostienschändungen, die
Juden ZUuUr ast gelegt wurden, 11UTr deren Verfolgung und Ermordung se1in, w1ıe s1e ın
zahlreichen Legenden berichtet wird. „50 wen1g diese unglücklichen Opfter eiıner
unglücklichen eıt mıiıt eiınem Hostienfrevel iun hatten, die aus ırgend eiınem Anla{f
entstandene Verfolgung und Hiınrichtung enugteZAufstellung der ‚Imago paetatıs‘
Mi1t den VO Volk nıcht ımmer verstandenen IINa Christiı und Zr Formulierung der
legendären Freveltat.“ Ott ohne da{fß dieser Sachverhalt 1mM konkreten Fall überhaupt
bewußt oder gar reflektiert wurde, verursachte das Bıld die Legende, sotern ıne
Mordtat Juden vorausgegangcen W ar Hundertfach kopiert un varılert tand der
TIypus der Hostienschändungslegende eiınem SCh Eigenleben un:! verbreıitete sıch
ıIn mehreren Wellen über weıte Teiıle Mitteleuropas, wobei ın manchen Gegenden
regelrechte „Legendennester“ entstanden ?. ISt mıiıt dem beginnenden 16. Jahrhun-

58 Bauerreifß (wıe Anm 47) 103 Der Gedanke der Sühne 1st 1erohl sinnvollsten als eın
Habitus der Reinigung nach dem gewaltsamen Tod VO Menschen aufzufassen, enn eın kon-
kreter Anla{fß ZU!r Sühne oder Fürbitte WAar tür den muiıttelalterlichen Menschen nach der Er-
mordung VO: Juden sicherlich nıcht gegeben (wenn INan nıcht etwalge, autf Seıten der Angreifer

beklagende Tote hierfür 1ın Anschlag bringen möchte), letztere doch schuldbeladene
Ungläubige SCWESCH, dıe ın den Augen iıhrer Mörder 1Ur ihre gerechte Strafe (etwa für ıhr
Verhalten als Darlehensgeber) erhalten hatten, und INan selbst edurtte der Sühne nıcht, da I1a

Ja 1mM Recht wWwWar oder sıch vielleicht doch das schlechte Gewissen, wirtschafrtliche
Motive eın hinreichender rund für Mord seın konnten? (Dıiese Bedenken wıederum waren eın
zusätzlicher Auslöser SCWESCHL, mıiıt eiıner Hostienlegende eiınen ausreichenden un gottgefälli-
Cn Anlafß für die Mordtat nachzuschieben). In jedem Fall erschien ohl dıe „Imago paetatıs“ als
deales Bıldmotiv, dem Sühnegedanken in eiınem Kirchenraum Ausdruck verleihen.
Frantisek Graus (Pest-Geifßler - Judenmorde. L)as 14. Jahrhundert als Krisenzeıt, Göttingen
1988 Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 86|1; 107) welst darauf hın,
da{fß Urteile zuweılen einer Statue des Schmerzensmannes verkündet wurden, die die
Gerichtsstuben schmückte.

die Legenden der gemeınsamen Wurzel ZU)| eıl beträchtlich voneinander
abweıchen, rklärt sıch daraus, da{fß nıcht ın jeder Geschichte alle Zur Verfügung stehenden Fle-

Verwendung fanden und durch dıe Phantasıe und Individualıität des Vertassers uch Ep1-
soden und Bestandteıile außerhalb des relıg1ösen Vorstellungsrahmens SOWIEe. örtliche Gegeben-
heiten eingeflochten wurden. Zudem 1st bedenken, dıe Vermittlung der Geschichten oft
ber Generationen hınweg mündlıch erfolgte un! hierdurch für ıne Varıation und besonders
tür ıne Erweıterung alle Möglichkeiten offenstanden. „Legendennester lassen sıch entlang
der Donau, in Unterfranken, Brandenburg und Mecklenburg ausmachen. Übersichten den
lokalısıerten Hostienlegenden bıeten neben Bauerrei wıe Anm + 2—-79 Peter Browe, Dıie
eucharistischen Verwandlungswunder des Mittelalters, 1n ; Römische Quartalschrift 37
137-169, hier: 141—146; Browe, Wunder (wıe Anm 27) 139—146 un! Michael Hartıg, Dıie
eucharistischen Gnaden-Stätten 1n Bayern, 1n Theol Fakultät der Ludwigs-Maximilian-Uni-
versıtät München (Hg.), Pro 1ta Mundı, Festschrift ZU) uch Weltkongre{ßs 1960, München
1960, 9/-—1 3) ler‘' 99—1 11 (nur Bayern). Hartıg meıdet dıe Benennung der Hostienschänder als
„Juden und spricht stattdessen jeweıls VO „Käufern“ Iphofen, Röttingen; 105) der „bösen
Menschen“ (Deggendorf; 107) Eıne Zusammenstellung spezıell den Hostienschändungs-
legenden (mıt Lıteraturverweisen) tindet sıch bei Peter Browe, Die Hostienschändungen der
Juden 1M Mittelalter, 1n: Römische Quartalschrift (1926) 16/-197/7, hier: 173—1 und Joseph
Jacobs, Art Host, Desecratıon of, in: The Jewish Encyclopedia VI, hg w Isıdore Sınger, New
ork , o. ] (um (ND New ork 481—483, hıer 483 Die Listen ließen sıch siıcher
och erganzen, zumal TST 1974 die „Hıstoriae Memorabiles“, ıne 1300 entstandene
Geschichtensammlung des elsässischen Dominikaners Rudolft VO:  3 Schlettstadt, 1mM ruck
erschienen sind Dıie 1n eıner Abschrift aAaus dem Jahrhundert erhaltene Handschrıiuftt 704 der
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dert, 1M Zeichen der Reformation un:! eıner ucn, auf die Verehrung wundertätigerGnadenbilder gerichteten marıanıschen Frömmigkeıt, sollte der blutige Spuk, der
ungezählten Juden das Leben gekostet hatte, endlich seiınem Ende entgegengehen6

Zur Bedeutung UN Beurteilung eucharistischer Waundergeschichten
ach unserem Gang durch die mıittelalterliche Geschichte der Eucharistie ın Theo-

logıe, Verehrung un:! Aberglauben stellt sıch unweigerlich die Frage, W 9as VO  - al] den
hıs jetzt und 1m tfolgenden geschilderten Hostienwundern halten Ist. Zweıtellos
hatte das bekannte Wort Goethes „Das Wunder 1st des Glaubens liebstes Kınd“
keiner eıt mehr Gültigkeit als 1mM Miıttelalter. och wurden selbst völlıg
unwahrscheinlich klingende Erzählungen SCNAUSO Ww1€e die zahllosen Urkundentfäl-
schungen des Miıttelalters me1lst völlıg kritiklos angenommen ? Schwerlich kann der
Grund gelst1ges Unvermögen oder ngst SCWESCH se1n, die Lösung 1st vielmehr ın der
„COndıtıo humana“ 1m Lebensgefühl des mittelalterlichen Menschen un: seiınem Ver-
hältnıs Gott und Welt suchen. Er begriff sıch un! alles Geschehen als Objekt der
Vorsehung und eingebunden ın den Rahmen des göttlichen Heıilsplanes, dessen aktive
und tortschreitende Erfüllung tür die Trıiebteder der Geschichte gehalten wurde. „Die
Gesetze der Geschichte werden nıcht 1n dieser Welt gemacht. Übernatürliche Vor-
gange, die keine Erklärung 1mM menschlich-irdischen Sınne zulassen, belegen die ent-
scheidende Autorität dieser anderen Welt: daher siınd s1e dıe wichtigsten Ereignisse,die eın Hıstoriker, der diese Bezeichnung verdient, Papıer bringen mu{fß 61 In eiıner
Zeıt, iın der Religion und Kırche alle Lebensbereiche ertafßte un: durchdrang, tolgte
auch die Kritik notwendig dem Glauben, der die renzen absteckte, innerhalb derer
kritische Gedanken überhaupt möglıch und erlaubt seın konnten. An diesem Ma{(ßstab

Fürstlich Fürstenbergischen Hotbibliothek Donaueschingen bringt iın Kapıteln eın Sammel-
surıum VO Juden-, Teufels-, Geıister-, Zauber- und Hexenerzählungen, das allein elf ostien-
schändungslegenden beinhaltet, alle nde des 13. Jahrhunderts und 1mM deutschen, VOT allem
tränkischen, Raum spielend. Dıie Sammlung, deren erstier eıl bıs Nr 16) ın unmıiıttelbarem
Zusammenhang mıiıt der tränkıschen Rındfleisch-Verfolgung 1298 (sıehe der |wıe Anm 7 8—
84) steht, dokumentiert tür diese frühe eıt eın neuartıges und bezeichnendes Auffassungsgut.
Näheres bei Rudolt (wıe Anm 95) 3—)|

Dıie etzten Hostienschändungsanklagen scheinen 1761 1mM tranzösischen Nancy un! 1836
1mM rumänıschen Bıslad rhoben worden se1in. Vgl hierzu Jacobs (wıe Anm] 483; Cecıl
Roth, Art Host, Desecratıiıon of, 1n: Encyclopaedıa Judaiıca VIIIL, hg W Cecıl oth Geoffrey
Wigoder, Jerusalem 1971, 0—-1 Karte!), 1er 1043 Zur gewandelten Frömmigkeıt
Hausberger (wıe Anm 18) 250 Walter Hartınger, Zur Geschichte des Wallfahrtswesens 1mM
Bıstum Regensburg, 1n Peter Morsbach (Hg.), 1250 Jahre Kunst un! Kultur 1mM Bıstum Regens-
burg. Berichte un! Forschungen, München/Zürich 1989, 229-—243, hıer 233-236; Hartıg (wıe
Anm 59) In die meısten Hostienlegenden drangen 1m Jahrhundert marıanısche Motive
e1ın, Ja manche Hostienwalltahrt wurde Zur Gänze durch eınen Marıenkult überlagert und
abgelöst. Im bayerischen Raum 1sSt das bekannteste Beispiel hıerfür Neukirchen be1 heılıg Blut
Sıehe hiıerzu Walter Hartınger, Dıie Wallfahrt Neukirchen be1 heilig Blut, 1ın BGBR
23—24' un! unten!

Maurıiıce Keen, Mittelalterliche Geschichtsauffassungen, 1n Propyläen-Geschichte der
Lıteratur. Lıteratur un! Gesellschaftt der westlıchen Welt IL, Berlin 1982, 124—142, hıer 132
Vgl Herbert Grundmann, Über die Welt des Miıttelalters, in: Golo Mann U, gg Summa
hıstorica. Dıie Grundzüge der welthistorischen Epochen, Berlin 3 7 1965 Propyläen Welt-
geschichte Al), 363446
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.em SScCNH, WAar „Wahrheıit“ das, W as sıch einfügte ın den Mıkrokosmos der eigenen
Überzeugung un! des eigenen Glaubens. Mißtrauen und Kritik forderten deshalb
nıcht außerliche, ormale Kriterien w1e die Unwahrscheinlichkeit eınes berichteten
Ereignisses, seıne mangelnde Logik oder das Schablonenhatte seınes Autbaus heraus,
sondern ımmanente Widersprüche, die Unvereinbarkeit mıiıt der Heıiligen Schrift, mıiıt
festgefügten Glaubenssätzen, moralischen Normen un! Traditionen kurz: mıiıt der
VO  e (Jott als der Quelle der Gerechtigkeıit un!: Wahrheıt gesetzten ewıgen heıls-
geschichtlichen Seinsordnung. Urteile hıerüber kamen also nıcht A4US dem Intellekt,
sondern 4a4us dem Glauben un der orge das Seelenheiıil zustande. So 1St leicht
erklärlich, dafß eucharistische Wunder auch Wenn s1e unls Heutige noch phanta-
stisch anmutfen aum iın Zweıtel SCZOSCH wurden, Wr doch gerade iıhr ınn un!
Zweck, für das Wesen des Altarsakramentes unwiderlegbar Zeugnis geben un!
adurch eiınem zentralen Bereich der kirchlichen Lehre allgemeıne Geltung und
Akzeptanz verschaffen. In der Praxıs ließen sıch somıt mehrere Ziele erreichen:
Nachlässige, Glaubensschwache un! Ungläubige muften ‚WaTtr Bedrohung und
Bestrafung hinnehmen, ertuhren aber durch die Hostienmirakel zugleich ıne Bestär-
kung 1m Glauben oder wurden ZUuUr Bekehrung bewegt. Daher konnte der Zisterzien-
sermönch Caesarıus VO  5 Heisterbach (1180—1240), Vertasser des „Dialogus MI1raCu-
lorum“, eıner der berühmtesten mittelalterlichen Exempelsammlungen, der Ansıcht
se1ln: „Keıne Erscheinungen stärken Ja den Glauben mehr, als WwWenn WIr denjenigen,
den WIr der Gestalt VO rot un! Weın verborgen glauben, auch MIt leiblichen
ugen sehen.

Aus heutiger theologischer Sıcht 1St tolgendes festzuhalten: Physıkalısch und che-
misch vollzieht sıch den Gaben schlechterdings nıchts. Sıe sınd ın dieser Hıinsıcht
nach der Verwandlung n  u dasselbe W1€ vorher, ezieht sıch doch die Transsubstan-
1atıon nıcht auftf das, W 4S erscheınt, sondern 1mM Gegenteıl auf das, w as nıemals ersche1-
81491 kannn  65 Dem Menschen tehlt für die eigentümlıche sakramentale FExistenztorm

Caesarıus VO'  - Heisterbach, Dialogus miraculorum (Caesarıus Heısterbacensıis,
Dialogus mıraculorum 1L, hg Joseph Strange, Öln 1851, 165) Nullae et1am visıones
magıs em roborant, qUam CU) CU quem sub specıe panıs ını latere credimus, oculıs COT-

poreıs intuemur.“ Hıerzu Browe, Wunder (wıe Anm Z7) 17/1-181 In Bischot Hugo VO  3

Lincoln (1140—1200) begegnen WIr dem höchst seltenen Fall, da{fß eın muiıttelalterlicher Mensch
sıch weıgert, angebliche Beweisstücke eınes Hostienwunders betrachten. Als bei eiınem
Besuch 1n der Normandıe ZuUur Verehrung eines Schreins mıiıt verwandelten Mahlgaben eingeladen
wurde, enNtgESYNETE nämlıch: „Gut,gemessen, war „Wahrheit“ das, was sich einfügte in den Mikrokosmos der eigenen  Überzeugung und des eigenen Glaubens. Mißtrauen und Kritik forderten deshalb  nicht äußerliche, formale Kriterien wie die Unwahrscheinlichkeit eines berichteten  Ereignisses, seine mangelnde Logik oder das Schablonenhafte seines Aufbaus heraus,  sondern immanente Widersprüche, die Unvereinbarkeit mit der Heiligen Schrift, mit  festgefügten Glaubenssätzen, moralischen Normen und Traditionen — kurz: mit der  von Gott als der Quelle der Gerechtigkeit und Wahrheit gesetzten ewigen heils-  geschichtlichen Seinsordnung. Urteile hierüber kamen also nicht aus dem Intellekt,  sondern aus dem Glauben und der Sorge um das Seelenheil zustande. So ist es leicht  erklärlich, daß eucharistische Wunder — auch wenn sie uns Heutige noch so phanta-  stisch anmuten — kaum in Zweifel gezogen wurden, war doch gerade ihr Sinn und  Zweck, für das Wesen des Altarsakramentes unwiderlegbar Zeugnis zu geben und  dadurch einem zentralen Bereich der kirchlichen Lehre allgemeine Geltung und  Akzeptanz zu verschaffen. In der Praxis ließen sich somit mehrere Ziele erreichen:  Nachlässige, Glaubensschwache und Ungläubige mußten zwar Bedrohung und  Bestrafung hinnehmen, erfuhren aber durch die Hostienmirakel zugleich eine Bestär-  kung im Glauben oder wurden zur Bekehrung bewegt. Daher konnte der Zisterzien-  sermönch Caesarius von Heisterbach (1180-1240), Verfasser des „Dialogus miracu-  lorum“, einer der berühmtesten mittelalterlichen Exempelsammlungen, der Ansicht  sein: „Keine Erscheinungen stärken ja den Glauben mehr, als wenn wir denjenigen,  den wir unter der Gestalt von Brot und Wein verborgen glauben, auch mit leiblichen  «62  Augen sehen.  Aus heutiger theologischer Sicht ist folgendes festzuhalten: Physikalisch und che-  misch vollzieht sich an den Gaben schlechterdings nichts. Sie sind in dieser Hinsicht  nach der Verwandlung genau dasselbe wie vorher, bezieht sich doch die Transsubstan-  tiation nicht auf das, was erscheint, sondern im Gegenteil auf das, was niemals erschei-  nen kann®, Dem Menschen fehlt für die eigentümliche sakramentale Existenzform  ® Caesarius von Heisterbach, Dialogus miraculorum IX c. 1 (Caesarius Heisterbacensis,  Dialogus miraculorum II, hg. v. Joseph Strange, Köln u.a. 1851, 165): „Nullae etiam visiones  magis fidem roborant, quam cum eum quem sub specie panis et vini latere credimus, oculis cor-  poreis intuemur.“ — Hierzu Browe, Wunder (wie Anm. 27) 171-181. — In Bischof Hugo von  Lincoln (1140-1200) begegnen wir dem höchst seltenen Fall, daß ein mittelalterlicher Mensch  sich weigert, angebliche Beweisstücke eines Hostienwunders zu betrachten. Als er bei einem  Besuch in der Normandie zur Verehrung eines Schreins mit verwandelten Mahlgaben eingeladen  wurde, entgegnete er nämlich: „Gut, ... in Gottes Namen sollen sie gegen ihren Unglauben  Beweise haben. Aber was geht das uns an? Sollten wir etwa bruchstückhafte Bilder dieses gött-  lichen Geschenkes bewundern, wenn wir jeden Tag mit dem geistigen Auge voller Glauben die-  ses Himmelsopfer in seiner ganzen Fülle anschauen? Soll doch derjenige mit seinem körper-  lichen Auge dieses winzige Teilchen betrachten, der das Ganze nicht in der inneren Schau des  Glaubens sieht.“ (Vita S. Hugonis V 4 [Übers. vom Verfasser dieses Aufsatzes; Originaltext  in: Magna Vita S. Hugonis Episcopi Lincolniensis, hg. v. James F. Dimock, London 1864  (= Rerum Britannicarum Medii Aevi Scriptores 37) , 245]) Es wäre allerdings verfehlt, darin  einen Mangel an Wertschätzung für Hostienwunder erblicken zu wollen; Hugo sagt nur, daß  sein persönlicher Glaube nicht auf derlei Wunderbeweise angewiesen ist, ohne dabei aber die  Realität solcher Geschehnisse objektiv in Frage zu stellen. Vgl. Benedicta Ward, Miracles and  the Medieval Mind. Theory, Record and Event 1000-1215, London 1982, 17.  %® Näheres bei Joseph Ratzinger, Das Problem der Transsubstantiation und die Frage nach  dem Sinn der Eucharistie, in: Theologische Quartalschrift 147 (1967) 129-158, hier: 150;  Schmaus (wie Anm. 11) 361.  1251n (sottes Namen sollen S1e ihren Unglauben
Beweıse haben ber W as geht das u1ls an ” ollten WIr eLtwa bruchstückhaftte Biılder dieses gOtt-
lıchen Geschenkes bewundern, wenn WIr jeden Tag mMiıt dem geistigen Auge voller Glauben die-
SCS Himmelsopfer ın seıiner ganNnzch Fülle anschauen? Soll doch derjen1ıge mıiıt seinem körper-
lıchen Auge dieses winzıge Teilchen betrachten, der das (Ganze nıcht 1ın der ınneren Schau des
Glaubens sıeht.“ (Vıta Hugonıis [Übers. VO Vertasser dieses Aufsatzes; Originaltext
1n Magna ıta Hugonıis Episcopi Lincolniensis, hg V: James Dimock, London 1864
S Rerum Briıtannicarum Medii Aevı Scriptores 37) Es ware allerdings verfehlt, darın
einen Mangel Wertschätzung für Hostienwunder erblicken wollen; Hugo Sagl NUTL, da{fß
seıin persönlicher Glaube nıcht auf derle; Wunderbeweise angewlesen 1St, ohne €e1 ber die
Realıtät solcher Geschehnisse objektiv ın Frage tellen Vgl Benedicta Ward, Miracles and
the Medieval Mınd Theory, Record and FEvent01London 1982,

63 Näheres be1 Joseph Ratzınger, Das roblem der Transsubstantiation und dıe Frage nach
dem 1nn der Eucharistie, 1n Theologische Quartalschrift 147 1967 129—-158, hler: 150;
Schmaus (wıe Anm 11) 2361
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des Leibes Christi ın der FEucharıistie jegliches sinnliche Wahrnehmungsvermögen, Ww1ıe
umgekehrt Christus auch selbst 1mM Sakrament kein Sıinnenleben tühren kann, also
weder hören oder sehen noch sprechen oder weınen. Genausoweni1g kann Schmerz
empfinden, da{fß dogmatisch völlıg absurd iSt, behaupten, I1an dürte die
Hostiıe nıcht beißen, Christus nıcht weh IU  5 Wäre dem > müßte selbst der
Priester be1 der Messe VO' der Brechung der Brotsgestalt Abstand nehmen. Daher
ann auch be] eiınem Hostientrevel 1Ur die Spezıes beschädigt, nıe aber Gott geschän-det oder beleidigt werden. Würde somıt eın Christ das eucharistische rot vorsätzlıch
verunehren, ware eın solches Tun ohl sündhaft, jedoch ın einem anderen, nämlıch ın
dem Sınne, da{fß der Täter hıerdurch seınen Hafß auf (Gott emonstriert *. Sollte da-

eın Jude des Mittelalters tatsächlich einmal ıne konsekrierte Hostıe dazu miıf($-
raucht haben, den ın ıhm angestauten Zorn diesem zentralen Symbol des christ-
lıchen Glaubens abzureagieren W as natürlich nıcht gänzlıch ausgeschlossen werden
ann stellt sıch unweigerlich die Frage, auf Wessecnmn Seıte die größere Schuld lıegt:auf der des Juden, der sıch ın eiıner verzweıtelten Lebenssituation befindet, dafß
seıner ohnmächtigen Wut keinen anderen Ausdruck verleihen weıß, als ın orm
eıner Ersatzhandlung auf eın für ıh bedeutungsloses Stückchen rot einzuschlagen,oder auf seıten der Christen, die ıhn In diese Sıtuation gebracht haben? Kam derartiges
VOT, geschah als letztes, sınnloses und vergebliches Autfbäumen, unbemerkt VO  }
der Umwelt un! den Chronisten, da die Hostıe weder durch menschliche Lautäuße-
NSCHh noch on eın wunderbares Zeichen, Ww1e kindlicher Glaube lıebt, auf
sıch autmerksam machte. „Christus hat das sakramentale Seıin auf sıch S  MMCN.
Damıt 1St das Sınnenleben sıch unvereıinbar. Es 1st schwer einzusehen, dafß selber
wıeder die sakramentale Seinsweise durch eın Wcunder authebe. Dıi1e Annahme
eınes derartigen Wunders scheint daher mehr aus dem Bedürfnis nach vertirauter
menschlicher Begegnung miıt Christus als aus klaren theologischen rwägungentließen.“ Selbstverständlich 1St einzuräumen, da{fßß für Gott nıchts unmögliıch 1St

Eınıige solcher Verunehrungen des Altarsakraments durch (mıt eiıner Ausnahme geistesver-
wirrte weıibliche) Christen 4aus den Jahren 1903 bis 1938 sınd 1mM Bischöflichen Zentralarchiv
Re ensburg (Bestand: Gen dokumentiert.

6 Schmaus (wıe Anm 11) 363 Zum Glauben, Christus könne ın der Hostıe Schmerz CMP-tinden, merkt Wolfgang Beinert All: „Heute noch kann Inan gelegentlich 1mM Klerus die Meiınunghören un! sıie 1M Kommunionunterricht weıtergeben sehen, da! INnNnan deswegen die Hostıe nıcht
beißen dürtfe Wer eiınmal erlebt hat, welchen Skrupeln un! Ängstlichkeiten das bei Kındern
und bleibend ın iıhrem Erwachsenseın) führt, der weıfß, wiıeviel Unheil 1er angerichtet worden
1St un! leider uch och wırd.“ (Wolfgang Beıinert, Die Enzyklıka „Mysteriıum Fidei“ und
neuere Auffassungen über dıe Eucharistie, in: Theologische Quartalschrift 147 (1967) 159—-176,
1er 166 |Anm 191) Beinert verweılst terner auf die „pseudomystische Vorstellung des Getan-
N} 1m Tabernakel .. o5 den Inan besuchen musse, iıhn der Einsamkeit entreißen.“
(Wolfgang Beıinert, Zum Beispiel Transsıgnifikation. Skızze über die Möglichkeit und Notwen-
digkeıt dogmatischer Neuinterpretation, iIn: Theologisch-praktische Quartalschrift 118 [1970]
313—326, hıer: 326) In ähnlicher Weıse spricht Rahner VO: „stillen Klausner 1mM Tabernakel“
(Karl Rahner, Sendung und Gnade Beıträge ZU!T Pastoraltheologie, Innsbruck/Wien 1988,
230) Zum Folgenden Schmaus (wıe Anm 11) 247£.; Wolfgang Beıinert, Wunder und Weltbild,
1 Theologisches Jahrbuch 1981, 53—66, ler: 64{£.; arl Rahner, Grundkurs des Glaubens,
Freiburg E '“1982, 408—410; oachım Gnıiılka / Heinrich Frıes, Art Zeichen/Wunder, ın:
Handbuch theologischer Grundbegriffe IL, hg VO|  3 Heınrich Frıes, München 19653, 57/6-—-896;
Wolfgang Beıinert, Art Offenbarung, 1n: Lexiıkon der katholischen Dogmatik, hg Wolfgang
Beıinert, Freiburg M Br u. 1988, 399—403; Hermann Laıs, Was Sagl die Kırche ZU Wunder?,
1n : arl Förster (Hg.), Wunder und Magıe, Würzburg 1962 Studien und Berichte der Katho-
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(Lk 1, 37.) allerdings MIt eıner Ausnahme: Nıemals wiırd sıch selbst widersprechen.Daher 1St auch das Wunder notwendigerweise „nıemals eLIWAS iın sıch Sensationelles,
Triıckhaftes, keın bloßes Miırakel, sondern der Gesamtoffenbarung Kon-

tormes« 5l Wenngleıch (sott jederzeit möglıch ISst, die VO  - ıhm selbst geschaffene
Naturordnung und weltımmanente Gesetzlichkeit durchbrechen 11UT kann eın
Wunder Ja überhaupt entstehen 1St schlechterdings unvorstellbar, dafß G0ott die
die Welt übersteigende, transzendentale Realıtät der Eucharistie durchbricht. Er hat
sıch ın seınem Sohn ın einmalıger un! unüberbietbarer Weıse geoffenbart un uns in
Gestalt des eucharistischen Mahles als gegenwärtigsetzende opferhafte Gedächtnis-
teier eın überragendes Zeichen seıner Gemeinschaft un! Verbundenheit mıt der Kır-
che geschenkt. Vergegenwärtigt wırd ın diesem Sakrament nıcht NUur die Lebenshin-
gabe Jesu Christı, sondern auch seıne Menschwerdung, Auferstehung und Erhöhung.
Da sSOMıIıt nach Christus keine NCUC öffentliche konstitutive Offenbarung mehr
geben kann, nımmt das Wunder nach katholischer Lehre L1UTr den Rang eıner Priıvat-
offenbarung eın, die nıe geglaubt werden mMu 6. Überdies 1St unabdingbare ıgen-
schaft eınes echten Wunders, da ıhm jeder zwanghafte Charakter tehlt „Denn das

ıschen Akademıie 1n Bayern 17% 13—41; (Gzustav Mensching, Das Wunder 1m Glauben und ber-
glauben der Völker, Leiden 1957, 111-—1 135

Beıinert, Wunder (wıe Anm 65)
67/ I1 Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution ber die yöttliche Offenbarung „Deı

Verbum“, Art „Nachdem Ott viele Male und auf viele Weısen durch die Propheten SCSDTro-
chen hatte, ‚hat zuletzt 1ın diesen Tagen uns gesprochen 1mM Sohn‘ 1) 1-2) Er hat se1-
nen Sohn, das ewıge Wort, das Licht aller Menschen, gesandt, damıt den Menschen
wohne und ıhnen VO Innern Gottes Kunde bringe (vgl Jo i 118 Jesus Christus, das tleisch-
gewordene Wort, als Mensch den Menschen‘ gesandt, ‚redet die Worte Gottes‘ (Jo 3, 34) und
vollendet das Heılswerk, dessen Durchführung der Vater iıhm aufgetragen hat (vgl Jo 5,36:
1 9 4 Wer ıh: sıeht, sıeht uch den Vater vgl Jo 14, 9 Er 1St C5S5, der durch seın PaNzZCS Daseın
und seıne SaANZC Erscheinung, durch Worte und Werke, durch Zeichen un! Wunder, VOT allem
aber durch seınen Tod un! seıne herrliche Auferstehung VO  ; den Toten, schliefßlich durch die
Sendung des eistes der Wahrheıt die Offenbarung erfüllt und abschließt un! durch göttliches
Zeugnis bekräftigt, dafß Gott mıiıt unNns ISt; uns 4aus der Fiınsternis VO  3 Sünde und Tod
befreien un! ewıgem Leben erwecken. aher 1St die christliche Heilsordnung, nämlıch
der Cu«cC und endgültige Bund, unüberholbar, un! 1St keine eue öffentliche Offenbarung
mehr erwarten VOT der Erscheinung uUuNsCTCS Herrn Jesus Christus iın Herrlichkeit (vgl Tım
6’ und Tıt 2) 13 (Übersetzung nach IR I1 519 Originaltext eb 510/512 Die
objektive Offenbarung (GJottes 1st Iso mıiıt dem nde der apostolischen Zeıt, die eLIwa die eıt der
Urkirche meınt, inhaltlıch abgeschlossen. „Es gibt keine Offenbarungsmitteilungen mehr
un! nıemand iın der Kırche verfügt über eıne unmıittelbare Inspiration. Der Geist leıtet diese mıiıt
assıstentia negatıva: ıhr ist also eın etzter Schutz VOr Irrtum zugesichert, ber nıcht die Irrtums-
losıgkeıt schlechthin. Das bringt mıiıt sıch, alle Aussagen, die iın der Kırche gelten sollen,
begründungspflichtig sınd un! die Begründung überprüft werden dart.“ (Wolfgang Beınert,
Was gilt iın der Kırche in: Ders Hg.], Nıcht w1ıe die Schriftgelehrten. Theologie Eıne Chance
für die Verkündigung, Regensburg 1990, 30-72, hıer 59) Vgl Joseph Schumacher, Der apOSTO-
lische Abschlufß der Offenbarung Gottes, Freiburg Br 1979 Freiburger theologische Stu-
dien 114), besonders 73—77, 311-316 Zum theologischen Verständnıiıs des Wunders 1M all-
gemeınen se1 hingewiesen auf Beıinert, Wunder (wıe Anm 65) 53—66 (Lıteratur!) un! Bernhard
Wenisch, Geschichten der Geschichte? Theologıe des Wunders, Salzburg 1981 Näheres ZUuUr

Frage der Privatoffenbarungen be1 Fduard Stakemeıer, Über Privatoffenbarungen, 1! Theo-
logıe und Glaube (1954) 39—-50; Johannes Beumer, Grundsätzliches Zur Privatoffenbarung,
In: Theologıe und Glaube 48 (1958) 175-185; arl Rahner, Vıisıonen und Prophezeiungen,
Freiburg 1960 Quaestiones disputatae 4 9 speziell 9— 3
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eıl 1st ımmer eın Angebot Gottes, nıemals eın Betfehl weıl iI1Nan Liebe nıcht kom-
mandıeren kann. Glaube ware dann seıne wesentliche Dımension gebracht

seıine innere Freiheit. Was sollte (Jott in Anbetracht dessen also dazu veranlas-
SCH1, sıch ın Form VO eucharıstischen Wundern auts NCUC otffenbaren 679

TIrotz allem 1St INan nıcht genötigt, sämtlıche eucharıstischen Wunder als Vısıonen
TOMMEer Seelen oder als Menschenwerk aufzutassen. S50 äfßt sıch das „Bluten“ VO'  }
Hostien auf natürliche Weıse erklären. Wıe auf kohlehydrathaltigen Lebensmiutteln 1mM
allgemeıinen, annn sıch auch auf Hostienoblaten als eiınem stärkereichen un! saure-

Nährboden unhygienischen Verhältnissen und be1 entsprechender
Feuchtigkeit un! Wärme eın Miıkroorganısmus entwickeln, das Bacteriıum prodi-
Z10SUm, auch Serratıa INArCceSCCINS, Miıcrococcus prodigiosus, Monas prodig10sa oder
Hostienpilz geNANNT. Diese „Wunderbakterie“ EerZeuUgt das Pıgment Prodigiosin, das
sich 1M ersten Stadium 1ın orm kleiner, rOSsaroter Pünktchen außert, die sıch mıiıt
zunehmendem Alter vergrößern und adurch ineinandertließen. Dabei wırd eiıner-
se1its die Färbung tiefrot, andererseıts bılden die Bakterienkolonien zunehmen-
dem Fäulnisgeruch ıne schleimıge Masse, die ‚War VO  - zähflüssiger Beschattenheit
1St, aber bei vertikaler Stellung VO  . Hostien herabtropfen kann. Dieses seılıt der ersten
Hältte des 19. Jahrhunderts naturwissenschattlich geklärte Phänomen, das ın den he1i-
Ren Sommermonaten seuchenartig auftreten kann, dürfte ın der Mehrzahl der Fälle
Ursache für „Blutwunder“ SCWESCH seın

Aufgrund des geschichtlichen WwI1e auch un! gerade des theologischen Befundes
äflßt sıch somıt der Hıstorizıtät sinnlıch wahrnehmbarer eucharıstischer Wunder
nıcht testhalten. Dies dart jedoch keıin Anlafß se1n, den Glauben das Sakrament des
Altares grundsätzlıch iın rage stellen, verbauen doch Wunder den Weg des Gläubi-
SCH Gott mehr als s1e ıhn treimachen: Denn W as 1st das Heıischen nach handgreıif-
lichen Zeichen letztlich anderes als das Suchen nach Beweısen? Wahrer Glaube wırd

Beıinert, Wunder (wıe Anm 65) 65
Zudem müßte ansonsten verwundern, sıch 1n der heutigen Zeıt, die sıcher keine

Hochblüte des eucharıstischen Glaubens und der Verehrung des Altarsakraments rlebt, nN1ır-
gendwo mehr Hostienwunder ereignen, während s1e sıch 1n VErLITSANSCHCH Jahrhunderten angeb-
lıch häutten.

Bereıts die antıken Hıstoriker Diodoros Siıculus (1 Jhd \ hr.; schrieb eıne griechische
Weltgeschichte ın 40 Büchern) und Quintus Curtius Rutus Jhd Il. hr.; vertafßte eıne ateın1-
sche Alexandergeschichte iın 10 Büchern) wufsten VO eiınem derartigen Phänomen berichten:
Als die Iruppen Alexanders IH des Grofßen (356—323 V, Chrf.) 1m re 33° V, Chr die Stadt
Tyros ın Phönikien belagerten, hätten die Makedonier eines Tages e1m Brechen ihres Brotes
bemerkt, die Stücke blutiges Aussehen aufwiesen (so Diodoros XVII 41, bzw da{fß Aaus
ıhnen Blut tropfe (SOo Curtius E, 14) Da das „Blut“ 1m Inneren des Brotes WAar, deuteten die
Priester Alexanders als schlechtes (Omen tür die Eingeschlossenen, denen blutig ergehen
werde wotfür der König annn uch SOrgte. Hıerzu Stefan Wınkle, Das Blutwunder als
mikrobiologisches un! massenpsychologisches Phänomen. Beıtrag ZuUur Geschichte des Bacte-
rium prodig10sum (Serratıa marcescens) und Zur Phänomenologie der Intoleranz, 11 Laborato-
riuums-Medizın (1 eıl Ausbildung und Beruf, 143—149; ZU!r naturwissenschaftftlichen
Einordnung Hans G. Schlegel, Allgemeıne Miıkrobiologie, Stuttgart 1985, /4—77, 85f.; vgl
terner Rudolt Fattinger, Pastoralchemie, Eıne Orıjentierung ber die sakramentalen Materialien,
lıturgischen Metalle, Textilien und Beleuchtungsstoffe nach den kirchlichen Bestimmungen,
Freiburg ı. Br 19530, 31-35; Browe, Wunder (wıe Anm.27) 202; Daniel Chwolson, Dıie Blut-
anklage un:! sonstige mıiıttelalterliche Beschuldigungen der Juden, Franktfurt 1901 276 f1
Trachtenberg (wıe Anm 52) ILr
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TSL möglıch, WCECILN1N VO all dem befreit ist, WEnnn ohne solche „Krücken“ tragt /1
In diesem Sınne gilt die Mahnung Jesu dem mittelalterlichen un: dem heutigen Men-
schen nıcht wenıger als dem „ungläubigen“ Thomas: „Selig sınd, dıe nıcht sehen un
doch ylauben!“ (Joh 20, 29)

Dıe eucharistischen Kırchen und Wallfahrten des Bıstums

Bıs ZU 19.Jahrhundert umgewidmete oder abgestorbene Wallfahrten
un Kırchen ohne nachweisbare Wallfahrt”“

Beidl, HI Blut

Nur einıge weniıge Hınweıise sind CS, die uns auf die Exıstenz einer Heıilıg-Blut-
Wallfahrt 1mM Dörtchen Beidl suüdliıch VO  3 Tirschenreuth schließen lassen. So schrieb

/ 7u dem eingangs dieses Abschnitts zıtlerten Wort A4us Goethes „Faust“” („Das Wunder 1sSt
des Glaubens lıebstes Kıind“) schreibt (sustav Mensching: „Man wırd be] der Interpretation des
Goethewortes auch daran denken mussen, da gewissermaßen stillschweigend seıne Umkeh-
LUNS ausschliefßt un: ablehnt: der Glaube 1st Iso nıcht des Wunders ınd Das 1St keineswegs
selbstverständlıich; enn ımmer wieder wırd uns sowohl das naıve Verlangen der Menschen
begegnen, ‚Zeichen und Wounder‘ sehen, darautfhin glauben können, als auch seıtens
bestimmter orthodoxer Theologen der Versuch, durch für historisc gehaltene Wunder den
Glauben beweısen bzw apologetisch begründen wollen. Der sogenannte ‚Wunderbeweıs‘
1st eın bekanntes Phänomen ın der Erscheinungswelt der Religionen.“ (Mensching [ wıe Anm
65| 1)
/ Die Salvatorkirchen Heiligenstadt beı Gangkofen und Reisbach der 1als werden nıcht

eıgens behandelt, da für beide (UOrte weder eiıne Hostienlegende och ıne eucharistische Vereh-
rung greifbar 1St Näheres den Kırchen und ZUT Jüngeren Kultentwicklung be1 Frıtz Markmiul-
ler, Dreifaltigkeits- un! Salvatorwallfahrten 1m Raum Dingolfing-Landau-Vilsbiburg, in: Der
Storchenturm 12 (19/77) 2 9 36-51, hiıer 46 —48 (Literatur!); Utz! 59—61, FT Utz* 68 f’ 89f
es weıteren bleibt dıie ehemalıge Wörthkirche ZUu Iut bei Kelheim ausgeklammert, da

hier jeder Bezug ZUr Fucharistie tehlt Zu dieser Kırche e1m alten Kelheimer Herzogsschlofßs
Donauufer schreibt Johann Baptıst tO „1368 stand fertig da und wurde geweiht die Wöhrd-
kırche ZU) hl Blut, ‚worın heilıgen Zeıten viele Jahre lang aufß staın und Er Blut, wachs und
oöhl flo1f8.‘“ (Kurzgefafßte Geschichte der Stadt Kelheım, 1nN:! VH 11863 |] 161—-3354, 1er 237)
Seiınen Ursprung hat dieser Bau wahrscheinlich ın der Abregnung ‚Sötliıch gefärbter Staubmassen
1mM Pestjahr 1549, die INan als unheilverheißenden „Blutregen“ deutete und hierdurch sühnen
wollte (Näheres bei der [ wıe Anm 260, Anm 299) Das Gotteshaus wurde be1 der Säkuları-
satıon ın eiınen Baustadel umgewandelt un: 1864 ganz abgebrochen. Vgl ZUT Wörthkirche ter-
NCT Felix Mader, Bezirksamt Kelheim, München 19727 München/Wiıen Dıie Kunst-
enkmäler VO Bayern 7), 163 (Fıg. 132): 194; Bauerreıißs, Pıe Jesu (wıe Anm 47) 41 uch
dıe noch heute lebendige Wallfahrt „Zum Heiligen Tut“ ın Niederachdorf (zwischen Wörth
der Donau und Kırchroth) 1st kein eucharistisches Pilgerziel. Sıe entstand Eerst 1m 18. Jahrhun-
dert, nachdem be1 der Erweıterung der spätmittelalterlichen Kirche 1mM Sepulcrum des hor-
altars den erhobenen Reliquien ıne MmMi1t der Aufschrift „Hıc est Sangu1s Christı“ (Dıies 1Sst
das Blut Chrıstı) gefunden worden WAar. Der leichtgläubige Regensburger Weihbischot Albert
Ernst raf VO Wartenberg 87-171 vermeınte 1n ihr Erde, mıiıt dem lut Christi getränkt,
erkennen dürten un! schenkte der Kırche ZUuUr Neueinweihung 18 Oktober 1700 och eiıne
weıtere Blutreliquie (Zu Wartenberg sıehe der [wıe Anm 417-—419 mi1ıt Anm 804 Lıtera-
tur!], terner Emmı Ööck |Hg.], Regensburger Stadtsagen, Legenden und Mirakel,;, Regensburg
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der nachmalıge Pftarrer VO  } Beıdl, Miıchael Dürner (1627-1630), 1m Jahre 1627/,;
gebe dort eın „kleines Kirchlein uftf dem Freythoff, da das Mıraculum mıt dem HeylBluet soll geschehen sein“. An der Mauer dieses Friedhofs 1sSt eın gotisches Flachrelief
erhalten, auf dem ıne VO Wwel Engeln gehaltene Monstranz mıiıt Hostıe dargestelltiet. Dıi1e bıs ZU Ende des 16. Jahrhunderts lebendige Wallfahrt könnte jedoch auch
eıner Blutreliquie gegolten haben, W as der Wortlaut anderer Quellen nahezulegenscheıint. So heißt 1579 iın einem Bericht des Pfarrers Joachım Harrer (1577-1606)über seıne damals protestantische Pfarrei (zugleich die älteste Nachricht über ıne
Walltahrt iın Beidl): „Frembde Leuth Lauften noch ZuU Heilgen Plut“ uch Ptarrer
Michael dam Schmid (1683—-1719) verstand die spärliche Überlieferung ın diesem
Sınne, wenn VO  - „heilıgen Blutstropfen Jesu Christi“ sprach, die ın der Kapelle„aufbehalten un! venerirt“ worden seıen / Nıcht zuletzt wIıes der RegensburgerBischof Dr Rudolft Graber (1 962—1 982) Pfingstmontag, dem Maı 1977, anläfß-
ıch eines grofßen Heimatfestes „1000 Jahre Beıidl un Umgebung“ darauf hın, dafß die
Walltahrt nach der Rekatholisierung der Pfarrei (1625) nıcht mehr worden
se1l un! tuhr dann tort „Wozu auch! Wenn täglich autf dem Altar der Kırche die
H. Messe gefeiert wırd und das heiligste Blut des Herrn wirklıich, wahrhaft und
wesentlich ZUSCHCH 1St, tällt ıne Reliquie demgegenüber kaum mehr 1Ns
Gewicht!

In der Barockzeit WAar die Verehrung des Blutes iın Beid]l nochmals aufgeblüht,wobei allerdings der hıer ebentfalls gepflegte Leonhards-Kult bald ın den Vordergrund
trat und bıs heute anhält /

Bettbrunn, Salvator
Die einzıge eucharistische Walltahrtsstätte des Bıstums, die neben der „Deggendor-ter Gnad“ überregionale Bedeutung erlangen konnte, besıitzt das ZWanzıg Kılometer

nordöstlich VO  - Ingolstadt zwıschen Altmühl un! Donau gelegene Dorftf Bettbrunn,
heute Ortsteıil der Marktgemeinde Kösching.

In einer 10. Januar 330 VO acht der päpstlichen Kurıe Avıgnon weılenden
Biıschöten ausgestellten Ablafßbulle tindet sıch nıcht 11UT die Erwähnung des

1982, 391 f.) Von nah un!| tern kamen 11U! jJährlich Zehntausende VO Pılgern, diese angeb-lıchen Herrenreliquien verehren und grofße eld- und Naturalopfer eın BaANZCS alb!)darzubringen. Sıehe Nıederachdorf uch den Beıtrag in diesem Band! Im folgenden wird
das Buch VO Hans Utz, Wallfahrten 1m Bıstum Regensburg, München/Zürich 1981 (neu-bearbeitet VO: arl Tyroller, München/Zürich “1989) als Utz} bzw Utz* zıtlert. Dieses Werk
1st ‚.War als Zusammenschau un!| ZUT!Tr Erstinformation nützlıch, ermangelt ber der historisch-
kritischen Analyse sSOWIl1e jeglicher Quellen- un! Literaturhinweise e1m jeweiligen Walltahrts-
OrTt und 1Sst zudem (zu) stark kunsthistorisch ausgerichtet.73 Alle Zıtate ach Adalbert Busl/ Harald Fähnrich, Ptarrei Beid] hıistorischer und kulturel-
ler Überblick, Holenbrunn 1977, 153 — Vgl hierzu auch eb  Q 154—156; Ernst Emmeri1g, Wall-
tahrtsstätten der erpfalz iın Vergangenheit und Gegenwart, Regensburg 1992 Beiıträge ZUTr
Geschichte und Landeskunde der Oberpfalz 28), 6) Walter Pötzl, Volksfrömmigkeit, In Walter
Brandmüller (Hg.), Handbuch der bayerischen Kırchengeschichte 11, St Ottilien 1993, Fa E
961, 1er‘ 883

/4 Zit ach Busl/ Fähnrich (wıe Anm /3) 547
75 Zur heutigen, 1735 erbauten Kapelle St Leonhard sıehe Utz! 20/7; Utz“ 237 Felix Mader,

Bezirksamt Tirschenreuth, München 1908% (ND München/Wien Dıie Kunstdenkmäler
des Königreichs Bayern 11 14),
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Dortes, sondern auch der nachmalıgen Wallfahrtskirche: „Capella Sanctı Saluatoris iın
Vehprun Ratisponensıs Dioecesıs (Kapelle des Heılıgen Salvator iın Viehbrunn,
1öÖzese Regensburg). Dieser Indulgenzbrief, der bei Erfüllung bestimmter Bedın-
SUNsSCH (darunter Geldopfer) den Nachlafß zeıitlicher Sündenstraften verheıßt, deren
Tilgung ıne iırdische Bußleistung VO'  w} vierz1g agen Dauer nötig ware/ bezeichnet
die Ortschaft also nach eiınem runnen ZU Tränken des Viehs rst ın eiıner Urkunde
VO 7.März 1374, durch welche der Regensburger Bischoft Konrad VI VO  — Haım-
burg (1368-—1381) die bıs dahın Dolling gehörige Filialkirche St Salvator ZU!T Pftarr-
kırche erhob, wurde das Dort „petbrunn“ (Bettbrunn) geNANNT.

Dıie rüheste erhaltene ersion der Hostienlegende enthält eın 1430 entstande-
1NCes Gedicht ın Versen, wonach sıch 1M Jahre 1125 folgendes zugetragen habe Fın
Viehhirte hatte die Osterkommunion nach Verlassen der Kırche 4AUS dem und
IM un! ın ıne kleine, saubere Schachtel gelegt. Weıl berufsbedingt 1U

selten ın die Kırche kam, nahm die Hostıe täglich mMi1t auf die Weiıde un! höhlte se1-
nen Hırtenstab oben aus, be1 mWetter die daraufgelegte Spezıes kniend Ver-

ehren können. Als aber einmal die Herde auseinanderlief, wa seiınen Stab nach
dem Vieh ın ıne Hecke, ohne die ın der Höhlung liegende Hostıe denken. Als

voller Schrecken das geweihte rot wieder autheben wollte, gelang ıhm nıcht,
un:! auch VOT den Händen des herbeigeholten Pfarrers wiıch zurück; erst der Bischof
VO Regensburg konnte die Hostie VO Boden nehmen, nachdem die mıtgezogenen
Leute gelobt hatten, 1m Falle der erfolgreichen Erhebung durch den Diözesanherrn
eın Kirchlein Ehren des Salvators errichten. Da dieses Kirchlein bald danach
nıederbrannte, se1l durch die jetzıge Kırche ersetzt worden/ In spateren Legenden-
fassungen wurde noch das ängıge Motiıv der eucharıstischen Verehrung durch Tiere
hinzugefügt: Demnach se1l das Vieh, als die Hostiıe aus dem Hirtenstab fiel, sofort

Zit nach Aloıs Döring, St. Salvator ın Bettbrunn. Historisch-volkskundliche Unter-
suchung Za eucharistischen Wallfahrt, 11 ; BGBR 979) 35— 234, hıer: (Dıie unvollständıg
wiedergegebene Ablaßbulle hat leider keine hinreichende Auswertung rfahren) Diese Disser-
tatıon 1st die grundlegende jedoch aufgrund der ungeschickten Gliederung und des tehlenden
Registers unübersichtliche Arbeıt Bettbrunn. Vgl hıerzu terner arl Oskar Renner, Bett-
brunn, 1n Aloıs Fınk (Hg.), Wallfahrtskirchen un! Gnadenstätten, München 1959 (ND Muüun-
chen Unbekanntes Bayern 4), 150-163; St Salvator Bettbrunn, Ptarr- und Wall-
fahrts-Kırche, 1n ; Kalender tür katholische Christen 18 (1858) 66—76 danach Georg ÖOtt,
Fucharıisticum. Legende VO den lieben Heıilıgen des glorwürdıgen, wunderbarlichen Sakra-
men(tes, Regensburg U, 1869, 175 [:); Bauerreifß (wıe Anm 47) 43, 92; Rudolt Kriıfs, Volks-
kundliıches A4UuS altbayrıschen Gnadenstätten. Beıträge eıner Geographie des Walltahrts-
brauchtums, Augsburg 1930, 298—300; Hausberger I (wıe Anm 18) 748 f.; Friedrich ermann
Hofmann / Felix Mader, Bezirksamt Beilngries I1, München 1908 (ND München/Wien

Die Kunstdenkmüäler des Königsreichs Bayern {1 13), 26-38; Hartıg (wıe Anm 59) 99f.; Utz!
52—54; Utz“* 61

Zur Geschichte und Theologie des Ablasses allgemeın der (wıe Anm 289—299 Da der
VO  — Bettbrunn die Bedingung des Geldopfers („manıbus porrexerıint adıutrices“) enthielt,

Waltr in den päpstlichen Wıderrut VO 156/ einbegriffen. Hıerzu der (wıe Anm 1) 338
78 Den Wortlaut der Reimhistorie bietet Dörıing (wıe Anm 76) 59—61; ın Orthographie un!

Zeichensetzung abweichend auch bei arl Oscar Renner, Bettbrunn, in: Aloıs Fink (Hg.), Wall-
fahrtskirchen und Gnadenstätten, München 1959 (ND München Unbekanntes Bayern
4 9 150-163, Jler‘ 152 f.; St. Salvator (wıe Anm 76) 69 Vgl dem geschilderten Entzıe-
hungswunder 108 des vorliegenden Bandes un! der (wıe Anm 1) 136 f.; ZuUur mittelalterlichen
Kommunionpraxı1s sıehe eb  O 162 mit Anm 1272
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stillgestanden und autf die Vorderbeine gefallen, als wolle GOott anbetenf Ver-
ogleicht I1a die Legende VO  3 Walderbach (sıehe 158), 1st DPeter Browe -
zustimmen, Wenn schreibt: „Dafß die Erzählungen VO  e} den Wunderhostien der 1mM
Bıstum Regensburg gelegenen Orte Bettbrunn un Stockhof voneıiınander abhängig
sınd, kann INnan mMIıt Händen oreifen.

Dıie Reimhistorie mıiıt der trühesten Fassung der Bettbrunner Legende 1sSt enthalten
iın dem Buch „Sanct Saluator Bettbrunn ın ayrn aus der Feder des Ingolstädter
Hochschulprofessors Johannes Engerd (Stenechthon; ZEeST nach 1587) *; 1584
Ingolstadt erschienen, 1st das älteste literarische Werk ZUT Walltahrt überhaupt.
Voller Begeisterung schrieb Engerd über den Andrang der Pılgerscharen 1M Zeıitalter
der Gegenreformation, als die Walltahrt durch die Grenzlage Zur retormierten ber-
pfalz ZU Instrument der Rekatholisierung wurde: „Eın lust 1St zusehen, Wann die
Creutz also hauffenweifß, eınes VO: dısen, das ander VO einem andern OTIT, daher
SCZOSCH komen, VN!| das einfaltig BawrifSvolck, Weıib VN! Mann, Jung vnd Alt
ernstlich VN! andächtig vnder dem gehen dem Herrn Salvator umb nad ruetten
vnnd schreyen.“ Des weıteren wei(ß über eınen auch andernorts geübten und u1nls
heute befremdlich anmutenden Brauch berichten: Etlıch, doch 11UT Manns Perso-
NCI, kommen SCH Bettbrunn nacket und blo{ß (allein mıiıt umgegurten Schürtztuch)
VnN! mıt aufßgespannten vber einen Stecken gebundenen Armen, zweytfels ohn, sıch
VN! andere der aufßsgespannten Creutzıgung Christı ihres Salvators Zzuerinnern
Dıieses 1st in der Warheit, angesehen, da{fß Jr etliche, wey]l WEeYyL offt wehret,
schwach werden, ıne harte Kırchtahrt. Ja wiırdt auch bifßsweylen wol gesehen, da{ß
etlich deren bey eıner gantzen Me{ß oder Ampt auff lossen Knıen also außgespannt
zukniıen pflegen.

Zu Engerds eıt War jedoch der Hostienkult bereits abgelöst VO  - der Verehrung
eıner Zentimeter hohen gotischen Holzfigur des Salvators, die nach der Überliefe-
LUuNs des Ingolstädter Protessors für Poetik A4US den Überresten der ersten Bettbrunner
Kapelle unversehrt worden WaTr und die tatsächlich ausgeschabte, verkohlte
tellen auftweist. Dieser mıt an  n Armen versehenen Fıgur des Erlösers und
Christkönigs mıt Krone, dYzepter un! Weltkugel gehörte seıt langem die miıt Inbrunst
gepflegte Andacht der Pılger, die uns der Bettbrunner Pfarrer un Dekan Ambrosius
Schnaderbeck 1687 iın plastischer Weıse schildert: „Wann etwann des Gottshau{fß
mıiıt Waltfartern angefuellet 1st bald aufß disem bald aufß eiınem anderen Winckel

bald hınderst bald forderist der Kırchen deuten rueffen bitten un!
schreyen gehoert worden: ach! gebet mIır auch den Salvator dise Bildnufß herzu
last miıch s1e verehren kuessen halsen umfangen. ast mich auch recht sehen un!
genlessen dise Bildnufß meınes Heylandes un: Salvators. abe also eıner dem

Vgl hierzu Dörıng (wıe Anm /6) 6 9 7 ‚ St Salvator (wıe Anm 76) 68 Näheres den
Tierwundern 108 des vorliegenden Bandes und bei Eder (wıe Anm 137 Döring (64) verweılst
darauf, da{fß sıch Wunderexempel, die VO  3 der Eucharıistieverehrung durch Tiere berichten, uch
in gegenreformatorischen Beispielsammlungen großer Beliebtheit erfreuten, galt doch, der
trıdentinıischen Eucharistielehre ZU); Durchbruch verhelten (vgl Denziınger/Schönmetzer
[ wıe Anm 511725-17/60).

Browe, Wunder (wıe Anm 27) 148
81 Zu Leben und Werk des 1n Thürıngen geborenen Konvertiten Engerd sıehe Georg Wester-

y}  , Art Engerd, ohannes E 9 1n: ADB VI 144{£.;: Wınfried Müller, Art Engerd, 1n Bosis
rische Biographie, Regensburg 1983, 177tBagieZıt nach Renner (wıe Anm 78) 155

83 Zıit nach Renner (wıe Anm 82) ebı  Q
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anderen den Salvator dıe and MI1 hoechsten Eyfer Andacht un!:
einfeltiger Zzartıster Liebe Bıl gleich wol der letzte die Bildnufß wıiıederumb auftf

« 8den Altar IMMI1L grÖSSCI Ehrenbietung gestellet.
Be1 Johann Pezz| (1756-1 823), der profiliertesten und radıkalsten Vertreter

der bayerischen Aufklärung, findet sıch über den Wallfahrtsbetrieb ı Bettbrunn tol-
gendes: „Übrigens ZCISCH die baierschen Augustinermönche Bettbrun ı
prächtigen MIL Votivtafeln allenthalben beschlagenen, und VO  3 hingestifteten unzäh-
lıgen Immerkerzen beleuchteten Tempel C1I kleines geräuchertes abentheuerlich
und fast pagodenmäßig gestaltetes Männchen MIItL reichen Lappen umhangen un:! tast

ein Kiındskleid gestecket hervor, lassen hinten un:! ÖOrn besonders Jubelzeiıten
VO'  - TOMMeN Wallfahrern begucken, belecken, küssen, MIi1t Rosenkränzen, Amulet-
hen, und Skapulieren  85 berühren, SCHNCH auch Mi1tL dieser Statue WIC mMit dem Sanctıs-
S11I110 das Volk, un! die Sache noch reizender machen, bewahren S1C dasselbe

Loch dem Altare, welches Hundsstalle vielem Ühnlich 1ST
W OTaus S1C ZU Beschlufßß den Walltahrern VO  3 dem Staube und Aschen, auf welchem
der ‚WarTr mıicht sakramentalısche, aber doch allwaltende hölzerne St Salvator belieb-
ter Armurcth ruhte, C1in halb Duzend Patres VO renomMIırten Orten durch Mirakel-
wirken väterlich masten, un! abzupfründen, volle Paketer wiıder Krankheıiten,
Hexereı, Schauer, un:! Viefal187 auf den Weg MIIL nach Hause geben, VO  3 welchen
Geschenken nıcht 1U der Pöbel auf Dörfern, sondern auch e1in hochweiser Magıstrat
der Festung Ingolstadt, und 19124 die Väter der Universıität, welche die Walltahrt M1L-

machen, wen1gst jäahrlıch einmal profitiren. « 8!

Die „wunderbare Hostıe, VO  3 der dıe Legende erzählt War dagegen bereıts ZU[r:

Erbauungszeıt der steinernen Kırche nıcht mehr vorhanden Die diesem Zusam-

Ambrosius Schnaderbeck Salvator FKın gnadenreicher Bettbrunnen Bettbrunn
Ingolstadt 1687 43 (zıt nach Döriıng (wıe Anm 76| 122) Entgegen INEC1INET rüheren Behaup-
tung er |wıe Anm 351) kann Bettbrunn Iso bereits SCIT dem Jahrhundert nıcht mehr
als Hostienwalltahrt eingestuft werden

85 Das Skapulier 1ST Cin breiter, ber Brust un! Rücken bıs den Füfßen herabtallender Stott-
streitfen den manche Orden (Benediktiner, Dominikaner) als Teıl des Ordenskleides tragen
Eıne verkleinerte Art davon, das SOgeENAaANNTE Laien Skapulier, esteht aus ‚.WC1 viereckigen
Wollstücken dıe Band über die Schultern bis ZuUur rust herabhängend VO Mitglıedern
der Bruderschaften und der rıtten Orden werden Letzteres Skapulier 1ST 1er

emenint

Allerheiligsten
Viehtall geEMECINT 1ST C1iNC Seuche dem ıeh Sıehe hıerzu Johann Andreas Schmeller,

erisches Wörterbuch I, München “*1872 (ND München U, 705Bag; Johann Pezzl,; Reıse durch den Baierschen Kreıs, Salzburg/Leipzig 1784 (ND München
15t Näheres Pezz] bei Eder (wıe Anm 434, Anm 872 Über die Anfänge der

Walltahrt weiß Pez7z| (a 15) tolgendes berichten Bettbrun C1iNC Walltfahrt
Baıern regCNSPUTSCI Bißthums esal ehehin NC sogenannte mirakulose Hostie och verlor
Bettbrun diıesen einträglıchen Schatz durch C1iNC Feuersbrunst, welche die Kapelle der Hostie
verheeret hat ber die Geıistlichen verstunden damals gar die Kunst, dem alles verzehrenden
Flemente Ctrotzen, un! O: Au der Schutte dem chutt] der abgebrannten Kapelle NeUeE

Vortheıle Im Feueraschen, Sagl C111 Geschichtsschreiber über diese Materıe, lag ein Bildni(i
Christı VO Holz der Gestalt Salvators 1Ur 13 Zaoll hoch Eın bayerischer Zaoll 1ßt

4372 CI 13 oll sınd also EeLW. cm ] Dıieses Bild nahmen SIC heraus, und predigten dafß
yANCI W  n und schon der sakramentalische Salvator der konsekrierten Wundler]hostie INan-

gelte, sıch doch derselbe miıtten Glut, un! lauter Feueraschen diesem seINCIN kleinen
Biılde neuerdings eingestellet AÄätte‘“

133



menhang verschiedentlich geäußerte Vermutung, wonach die Skulptur bereits 1mM
Auftrag des Regensburger Oberhirten 1125 aus dem oberen Teıl des Hırtenstabes
geschnitzt worden sel, kann aber einer historischen Überprüfung nıcht standhalten,
mu{(ß das Salvatorbild doch zweıtellos dem 14. Jahrhundert zugeordnet werden ®
uch das Geschehen, VO  - dem die Hostienlegende handelt, 1sSt miıt Sıcherheit gren-
zender Wahrscheinlichkeit nıcht dem Jahre 1123 sondern dem oder 14. Jahrhun-
dert zuzuwelılsen. Dıies legt sowohl die Quellenlage bezüglıch Bettbrunn nahe als auch
der theologie- und Irömmigkeıtsgeschichtliche Hintergrund. rst seıt der Definition
der Transsubstantiationslehre durch das Viıerte Laterankonzıil 1ım Jahre 1215 begannen
die außerliturgischen Verehrungstormen des Altarsakraments vollends aufzublühen
und abergläubische Praktiken allenthalben 1Ns Kraut schießen, die den Nährboden
schufen tfür naıv-phantastische Legenden VO'  - der Art des Bettbrunner „Mirakelsc 9

ıne 1378 gestiftete Votivkerze aus Ingolstadt bildet den ftrühesten Beleg für das
Bestehen eıner Wallfahrt, die 1mM 18. Jahrhundert MIıt Wallfahrtszügen A4US 163 Orten
ihren Höhepunkt erreichen sollte?!. Von 1573 bıs 1754 zählt das Verzeichnis der
„wunderbaren“ Heılungen über 7900 Fälle, wobeı neben der Salvatorfigur dem Was-
SCT des 1803 abgebrochenen :St Salvators-“ oder „Gnaden-Brunnens“, dem Hır-
ten 1125 die Hostıe 4uUusSs dem Stab gefallen, un! dem gelben Sand aus dem Felsgestein

dem Hochaltar, die Hostıe 1M genannten Jahr gelegen haben soll, besondere
Heilwirkung zugeschrieben wurden

Bettbrunn W ar iın Sonderheit eın Walltahrtsziel der bayerischen Wıttelsbacher.
Sowohl Herzog Ferdinand ın Bayern (1550—1608) als auch Herzog Maxımilıian
(1597-1651, ab 1623 Kurfürst) und Kurfürst Max I1 Emanuel (1679-1 /26) nahmen
die Pılgerreise aut sıch. uch hohe geistliche Würdenträger machten sıch wıederholt

dem kleinen Dort 1mM Köschinger Forst auf, die Regensburger Bischöfe Wolt-
gang I1 VO'  — Hausen (1600—1613) un! Kardınal Franz Wılhelm raft VO'  3 Wartenberg
(1649—-1661), der Regensburger Weihbischoft Albrecht Ernst raf VO' Wartenberg
(1687-1715) un: die Eichstätter Oberhirten Martın VO  - Schaumberg (1560—1590)
SOWI1e Johann Konrad VO  — Gemmingen ” a 595—1 )93

Wıe allenthalben markierte auch für Bettbrunn die Säkularisation VO  e} 1803 eınen
entscheidenden Einschniuitt. Das Kloster der Augustiner-Eremiten, die die Walltfahrt
un! die 1774 bıs 1/84 durch bedeutende Künstler des bayerischen Spätbarock, wI1ıe den
Maler Christian Wınk (1738-1 797} un:! den Stukkateur Franz Xaver Feichtmayr
(1735-1 803), LICUu erstandene Kırche selit 1690 betreut hatten  9 wurde aufgehoben,
Bibliothek un Kırche geplündert. Geftfördert durch das wallfahrtsfeindliche Ver-
halten des 803 installierten weltlichen Pfarrers Anton Weınseisen gingen die Opfter-
stockeinnahmen innerhalb eınes Jahres autf die Hälfte, die Kommunikanten Sar VO'  —

Vgl Dörıng (wıe Anm 76) 119% Mi1t Anm 447
Hıerzu ausführlich Eder (wıe Anm 119—-170; sıehe terner Dörıing (wıe Anm 76) /1—/4

91 Dıie ÖOrte sınd aufgezählt bei Döring (wıe Anm 76) TE Weıtere Prozessjionslısten für
165/, 1687 und 1754 eb  Q 225—227 Näheres ZUr Wallfahrtsfrequenz auch eb  Q 103 un! beı
St Salvator (wıe Anm 76)

Zu den 1ın Bettbrunn teststellbaren Heilpraktiken vgl Dörıing (wıe Anm 76) 158—-163
Dörıing verwelst darauf, da{fß der rube dem Hochaltar soviıel Sand iNnOomMMeEN wurde,
„dafß s1e des öfteren aufgefüllt werden mufßte“ 59)

Näheres den promiınenten Bettbrunn-Pilgern bei Döring (wıe Anm /6) 92—-94; St Salva-
tor (wıe Anm 76) F3 Renner (wıe Anm 78) 150 f.; Pötzl (wıe Anm /3) 889

Hıerzu Dörıng (wıe Anm 76) 9/—1 O 9 St Salvator (wıe Anm 76)
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01010 (1802) auf 2000 (1803) zurück Trst der Mıtte des Jahrhunderts wurde
die Salvatorwallfahrt NC  “ belebt bıs Zzur Gegenwart Jährlıch 1ine tünfstellige Zahl
VO einzeln oder Zügen eintreffenden Pilgern anzuzıehen. An Pfingsten 1975 tand

Beteiligung VO  3 5000 Gläubigen die 850-Jahr--Feıer der Wallfahrt Bettbrunn
verbunden IM1L dem festlichen Abschlufß der Kirchenrenovierung statt ?®

Binabiburg, Salvator auf dem Berg
Das 1iNe Wegstunde VO Vilsbiburg entternte Binabiburg besitzt neben der Johan-

nNes dem Täuter geweihten Ptarrkirche noch C1M un ekannteres Gotteshaus,
nämlıch die süudlıch auf Anhöhe über dem Flüßchen ına gelegene Walltahrts-
kirche Ar Salvator auf dem Berg Was dem Kırchenbesucher das ımposan un
figurenreiche Langhausiresko des Eggentfeldener Meısters Anton Scheitler 24AUS den Jahren 769/70 mM1 den Miıtteln der Malereı nahezubringen versucht ”
schildert Michael Wening ı SC1INCT berühmten „Beschreibung deß Churfürsten- und
Hertzogthums ber- und Nıdern Bayrn” 1723

Durch glaubwürdige Tradıtion hat INA:  _ dafß als “r etlich undert Jahren e1n
Kahrner MALL Pferdt auffder über disen Berg gehenden Strafß gefahren unnd
das Pferdt durch heinen Gewalt mehr mehr Uon der Stell gehen wollen sondern auff
die fordern ZWEY Knye nıder gefallen der Kahrnmann umb die Ursach diser Verhin-
derung zuerfahren hın und z ider suchend nächst darbey Crammelbeerstau-
den 2INE heilige Hostizı ersehen welche derselbige aufß einfältigen Vertrauen auff

95 Siehe dıe Statistiken be1 Döriıng (wıe Anm 76) 115
Näheres diesem Jubiläum bei Döring (wıe Anm 76) 118

97 Im Vordergrund der eigenwillıgen Komposıitıon STUTZT das Pferd des Fuhrmanns VOrTr

Busch auf dıe Knıe nıeder Der IN1IL el olk Kirchenfahne un! Traghimmel aus Binabiburg
herbeigeeilte Pfarrer hebt dıe Wunderhostie auf S1C S$C1INCM Kelch bergen Der Miıttel-
ogrund des Bıldes dem ıne Treppe emporführt wiırd VO:  3 Maurenfürsten, Soldaten und
gefesselten Christensklaven EINSCHOMMCN, die A4UuS Kerkertor kommen Darüber knien
auf Felsplatte ‚Wel Mönche des Trinitarıerordens, der ursprünglıch Zur Rettung christ-
licher Sklaven 4US maurıischer Gefangenschaft gegründet worden Waltr In unserem Zusammen-
hang sollen die Mönche auf die 1757 Bınabiburg errichtete Dreifaltigkeitsbruderschaft hın-
WCISCH, die Abhängigkeit ZU Trinitarierorden stand un! die dem Gotteshaus vermutlich
uch den Beinamen Dreifaltigkeitskirche eiNgetLragen hat Die Mönche reichen VO  — Engeln
übergebene Skapuliere (vgl hierzu oben Anm 85) dar, deren Tragen be1 Verrichtung bestimm-
ter Gebete IML Ablafß verbunden 1ST Dıiıeses Gnadenangebot versinnbildlicht auch der
aneben abgebildete Blumen streuende Schwarm VO  —3 Putten Darüber thronen auf Wolke
die reı göttlichen Personen, ber denen Cin großer Engel schwebt der ML SCINCT Fantare den
Wallfahrern gewinnende Ablä(t“ Vgl hıerzu besonders Friıtz Markmailler,
Anton Scheitler 4UusS Eggenfelden, chöpfer des Deckenfreskos St Salvator-Binabiburg,
Der Storchenturm 13 (1978), 25 S Fl 7 ferner Ludwig Albrecht Anton Scheitler —
, Friıtz Markmiller Hg.) Barockmaler Niederbayern Die Meıster der Städte,
Märkte und Hotmarken Regensburg 1982 76 ler 64 un: 68 (jeweıls MI1L Abb Quellen
und Liıteratur) Georg Dehio Niederbayern ear Michael Brix, Darmstadt 1988 Hand-
buch der Deutschen Kunstdenkmäler Bayern I1), 66

9® Fuhrmann
99 Es handelt sıch hiıerbei Wacholder Strauch Der VO:  — Bauerrei wıe Anm 47| 39)

verwendete Begriff Granaweth Stauden“) das gleiche Näheres den vielen gebräuch-
lıchen Bezeichnungen dieses Strauchs be1 Johann Andreas Schmeller, Bayerisches Woörterbuch

München “1872 (ND München u 1371
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heben zwollen jedoch weılen solche Hostıa offt darnach gelanget allezeit
gewichen habe di/s dem Pfarrer allda angedeutet warauff dann bemeldter Pfarrer
solchen Schatz Processionalıiter } erhebet und ıIn die Pfarr-Kirch 5St. Joannıs
herunder Auff dise Begebenheit hat sıch bald 2ne YOSSE Schätzung Un Zue-
SAanNS “oOonNn andächtigen Persohnen dısem Berg Dahero NLA  x anfänglich
über das yth dıie heilıge Hostıa gefunden zworden 2INnNe Capell / ANN iınnach
durch die Mittel deß Herrn Lorentzen Zemull: 101 gewefßten Pfarrherrn allda wvelche

dahin verschafft nıcht ”Nur uıne schöne unnd YOSSE Kırch zugleich une Wohnung
für einen Priester gebauet sondern auch e1in beständiges Beneficıum dergestalten fun-
zuürdet.
diert worden dafß nunmehro ın dıser Salvatoris Kırch alle Tag eın Meß gelesen102

Dıie nıcht einmal annäherungsweise datierbare Hostienlegende 1St nıcht 11U  — auf
dem erwähnten Fresko, sondern auch auf eiınem linkerhand 1mM Langhaus der Kırche
befindlichen großen Ölgemälde VO  e} 16372 eingefangen, das den Tıtel tragt „Vrsprung103 un! noch AUS der frü-dises wıerdigen (Jotts aufß bey Vnserm Herrn ufn Berg
heren Kapelle STamMmm:. Die NEUEC Kırche, ine der bedeutendsten Sakralbauten dieses
Gebietes 1mM 18. Jahrhundert, wurde 1730 tertiggestellt, deren Ausstattung un Aus-
malung bıs FAr Jahre 1770 Unter dem Chorbogen War bıs Zzur kürzlich erfolgten
Innenrenovıerung (1989—1992) als Ort der Auffindung ıne mıt olz eingefafßte
Grube ausgewlesen; davor stand iıne schmiedeeiserne Tate]l aus dem Jahre 1743 mıiıt
eıner weıteren bıldliıchen Darstellung ZUTr Legende dıe nunmehr bei dem geNanNNtENÖlgemälde aufgestellt wurde. Bemerkenswert 1St schließlich eın Tafelgemälde A4aUS der
zweıten Hältte des 19. Jahrhunderts der Kanzel, auf dem WEe1 Engel die Hostie
ın eiıner Monstranz verehren.

Wıe enıng berichtet, War der Hauptwallfahrtstag Mi1t großem „Zuelauff“ der
Quatember-Sonntag nach Matrthäi 1mM Herbst, also der Sonntag nach dem 21 Septem-
ber, „ welchem Tag das Landvolck VO eingesambleten altzen Vn Korn ın kle1i-
1CNMN Portionen vıl herbey tragen vnd opffern gewohnet 1St dafß deren eiti-
lıche Schaaf 104 INkommen welches Opffer-Getraidt sodann in eiınen
[g]ringern als sonstiten gangbahren Preydi denen Armen au{fß lLöblichen Brauch Ver-
kaufft wird“ 105 Bıs 1864 gab zudem einen Jahrmarkt, während heute 1Ur mehr eın
Umrtiıtt etzten Septembersonntag geblieben 1St

100 1ın einer Prozession
101 emeınt 1St Pfarrer Lorenz Zenellji (1691—-1709), durch dessen Hınterlassenschaft der Bau

1710 begonnen werden konnte.
102 Michael Wening, Hıstorico- Topographica Descriptio, das 1St Beschreibung de{fß Churtfür-

sten- un! Hertzogthums Ober- und Nıdern Bayrn 111 (Das Rent-Ambt Landshuet), München
1723 160 Ahnlich bei Joseph Anton Zımmermann, Chur-Bayrisch Geıistlicher Calender 111
(Kentamt Landshut), München 1756, 5672 Vgl Zur Legende auiserdem Hartıg (wıe Anm 59)
102; riß (wıe Anm 76) 199{.; Utz! 4 ‚ Utz“ 51 (mıt Abb 17)103 Zıt nach Anton Eckardt, Bezirksamt Vilsbiburg, München 1921 (ND München/Wien
1981 Dıie Kunstdenkmäler VO:  - Bayern d 43—45 (mıt Tateln), 1er Vgl hıerzu un!
Z.U) folgenden Georg Brenninger, Die Kıirchen der Pfarrei Bınabiburg, Wartenberg 1992, /-12,
14, 18 (mıt ar|  al Dehıio, Niederbayern (wıe Anm 27) f.; Markmiuller (wıe Anm /2)
49—51

bayer. Schaft (Schäffel, Schefftel) sınd Metzen oder 222,358 Lıiter.
105 Weniıing (wıe Anm 102) 160 eıt der Mıtte des 18. Jahrhunderts wurde auiserdem der

hl Leonhard verehrt. An seiınem Festtag (6 November) tand in den ersten Jahrzehnten dieses
Nebenkultes eın Umrtritt MIi1t Pferdesegnung
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Bogenberg, St. Salvator ım Hölzl

Am nordöstlichen Abhang des ste1l aufragenden Bogenberges, gekrönt VO  e} der bıs
heute vielbesuchten Marienwallfahrtskirche „Zu Unserer Lieben Frau  , steht ıne
Kapelle, genannt „5t Salvator 1m Hölzl“ (am Hölzlein), n  ‚u der telle, sıch

Begınn des 15. Jahrhunderts folgendes zugetragen haben soll „Anno 1413
Helıl. Charfreytag hat sıch ereignet da/fß eın Baurn-Knab ın lieben Frauen
Kırchen auf dem eıl. Bogenberg neben anderen Christglaubigen das Hochwürdige
Sacrament de/s Altars empfieng; ım Heimgehen als den rth bommen wo jetzt
dıe Capellen Salvatorıs stehet hat das Hochwürdige (GJut 7012€

106 107zwiderumen per v»omıtum DonNn sıch gestossen. Demnach Abbt Joannes
solches erfahren hat sıch sam seinem Convent mıt einer sonderlichen Process:on
un Creutz-Gang gemeldten yth verfüget das Hochwürdige Sacrament anddch-
b19 erhebt solches ın lieben Frauen-Kirchen muıt gebührender Reverenz
un darauf Verehrung JESU Chraistı de/ß Heylands der ganizen 'elt selbes

yth ein hültzenes Capellelein gebauet; bey zwvelchem sıch der Allmächtige OÖtt durch
mnl und mancherley Gnaden UuN: Wunder-Zeichen denen dahin ıhr Zuflucht

108nahmen ZUT Stell erzeıget
106 durch Erbrechen mMi1t Verlaub gESaART (salva ven19a).
107 emeınt 1st Johannes (1 Vogel, Abt des Benediktinerklosters Oberaltaich VO 1405 bıs

1423 Durch die Abte!1 Oberaltaich säkularısıert und nıcht wiedererrichtet) wurde die
Walltahrt Bogenberg betreut. Näheres hiıerzu be1 Michael Hartıg, Dıie nıederbayerischen Stifte.
Mächtige Förderer deutscher Kunst, München 1939, 69—8/; Josef Hemmerle, Dıie Benediktiner-
klöster 1n Bayern, Augsburg 1970 (GGermanıa Benedictina I1), 201-206

108 Aemilıanus Hemmawuer, Hiıstorischer Entwurtft der 1mM Jahr tausend sıben hundert eın und
dreyssig tausendjährichen Obern Alten ıch . Straubing 1731 756 (sıehe auch ebı 283)
Aemilianus Hemmauer, geboren 1691 ın Laaberweinting, legte 1713 ın Oberaltaich dıe Prote{(ß
ab und wurde 1719 ZU) Priester geweiht. Zunächst Pfarrer ın Loitzendorf, WAar anschließend
sechs Jahre Prior des Klosters un! verbrachte füntfzehn re auf dem Bogenberg, ehe 1755
starb. Außer seıner Oberaltaicher Chronik 1st Schrittwerken 11UT eıne ede Z.UJubiläum des
Zisterzienserstifts Gotteszell aus dem Jahre 1729 bekannt. Vgl August Lindner, Dıie Schriftstel-
ler und die Wissenschaft und Kunst verdienten Mitglieder des Benediktiner-Ordens 1mM heu-
tıgen Königreich Bayern VO) Jahre 1750 bıs ZUT!T Gegenwart I’ Regensburg 1880, 110; Klement
Aloıs Baader, Das gelehrte Bajern L, Nürnberg/Sulzbach 1804, 492 Dıie Vorlage tür diıe Ver-
S10N Hemmauer: ıldete höchstwahrscheinlich dıe Erzählung be1 Balthasar Regler, Arzwinischer
Bogen, d.ı Ursprung un! altes Herkommen des weıtberühmten Gnadenbildes Marıa Heım-
suchung auf dem Bogenberge Straubing 1679, 34 (wiedergegeben bei Anton Bauer, Fucha-
ristische Walltahrten „Unserm Herrn“, ZU 99 Blut“ und ZU „5t Salvator“ 1mM alten Bıs-
[uUum Freising, 1n:! Beıträge ZuUur altbayerischen Kirchengeschichte E, 11963 ] 3/-71, 1er 40)
Näheres Balthasar Regler (1627-1694) wıe seın Ordensbruder Hemmauer Priıor ın Ober-
altaiıch und einige Jahre auf dem Bogenberg bei Hans Pörnbacher Benno Hubensteıiner, Baye-
rische Bıblıothek. Texte 4UusS$s zwölf Jahrhunderten IL, München 1986, 1285 (sıehe uch die Text-
probe ebı 1084—1089); Chriıstian Gottlıeb Jöcher, Allgemeines Gelehrten-Lexıcon, Erg.-bd
VI, Bremen 1819 (ND Hıldesheim 1377% Anton Marıa Kobolt, Baijerisches Gelehrten-
Lexikon, rg.-bd., Landshut 1824, 245 Interessanterweise tindet sıch 1mM Bericht der Diöze-
sanvısıtatıon VO 1654 Bischöfl Zentralarchiv Regensburg, Gen 54) eiıne völlig andere Legen-
denversion, dıe sıch ber offenkundiıg nıcht durchsetzen konnte. Demnach habe eın Prıiester, der
die Kommunion einem Kranken brachte, die ostıen Ort der spateren Kapelle verstreut
Sıehe hıerzu den lateın. Wortlaut bei Aloıs Dörıing, St Salvator 1ın Bettbrunn. Historiseh-volks-
kundliche Untersuchung ZU!r eucharistischen Wallfahrt, 1! BGBR 13 5-2 hıer
mMi1t Anm 180 Gedeon Forster vermerkt ın seıner Matrikel VO 1665 NUur, die (Osten 1mM
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Genau fünfzig Jahre nach diesem legendarıschen Geschehen wurde das „hültzene
Capellelein“ durch das heutige Kırchlein erset{zt An den Längswänden erzählen sechs
volkstümliche Freskomalereien aus dem Jahre 1463 dıe Hostiengeschichte un! 11-
schaulichen die Anfänge des Kults (im Uhrzeigersinn: Kommunionempfang,
Hostienauffindung, Erhebung, Wallfahrer be] der hölzernen Kapelle, Bau der steiner-
1CIIN Kırche, Prozession ZU Gotteshaus). Eucharistische Thematik weısen
auch dıe beiden großen Deckenbilder 1mM Gewölbespiegel auf SOWIe die beiden unteren
der vier Glasgemälde VO 1468 1mM Fenster des Chorhauptes. Erwähnenswert sınd ter-
NeTr dıe grofßformatige Tabernakeltüre des Altars mıt der ın gemalten DarstellungChristı ın der Kelter, dessen Blut auf die Seelen 1mM Fegfeuer herabträufelt, un:
die arüber betindliche hohe, spätgotische Pıetä 1097

Dıie Walltahrt scheint Ende der Barockzeit der übermächtigen Konkurrenz der
marıanıschen Gnadenstätte erlegen se1in.

Donaustayuf, SE Salvator
och über der östlıch VO  — Regensburg gelegenen Ortschaftt Donaustauftn die

Rulnen einer auf das 10. Jahrhundert zurückgehenden und 1634 zerstorten Burg der
Regensburger Bischöfte auft. Bıs zZu Ende des 13. Jahrhunderts unangefochtener
Besıtz der Regensburger Oberhıirten, War die strategisch bedeutsame „Veste Stauf“ 1mM

un! 15. Jahrhundert hart umkämpftt. Im Jahre 373 gelangte die SESAMLE Herr-
schatt ın die Hände der bayerischen Herzöge, die S1e nach vorübergehender Auslö-
Sung durch Bischof Theodorich VO  3 Abensberg (1381—1383) 1385 die Reichsstadt
Regensburg versetizten 110 Jene elit Wlr beherrscht VO Gegensatz zwıschen Fürsten
und Reichsstädten, der 1mM SoOgenannten Städtekrieg 1388 ZU Austrag kam, da letz-
tere dem fürstlichen Streben nach Territorialbildung ımmer mehr 1im Wege standen.
Abgesehen VO der Ausschaltung des Eıiıchstätter Bıschofs Friedrich VO  - Ottin-
SCH (1383—1415) durch Herzog Stephan L11 (1375—1413) September gelangden Bayern kein entscheidender Schlag: Während die Oberpfalz VO Nürnberg
aus verheert wurde, lagen acht wıttelsbachische Herzöge un: Pfalzgrafen 1mM Spät-

ald gelegene Kapelle se1l „dem St Salvator geweıhtnder vielen Wunder anläfßslich des Vor-
alles, der sıch bezüglıch des Sakramentes der heilıgsten Eucharistie ereignet hat“ Manfred
Heım Hg.] Des Erzdechanten Gedeon Forster Matrıikel des Bıstums Regensburg VO Jahre
1665, Regensburg 1990 BGBR, Beibd 3 9 23 tol 20] > * Salvatorı ob multa mıiıra-
cula CAadlı, quı accıdıt Circa Eucharistiae sacramentum”).109 Früher WAar zudem aufßen Chorhaupt eın Tonreliet angebracht, das eın VO  3 reı Engelngehaltenes Schweifßtuch der Veronika zeıgte. Zum Schweifßstuch der Veronika, Zur Pıetä und
ZU „Christus 1n der Kelter“ sıehe 111 des vorliegenden Bandes mıiıt Anm und 115 miıt
Anm.43 Zur Ausstattung der Kırche insgesamt austührlich Bernhard ermann Röttger,
Bezirksamt Bogen, München 1929 (ND München/Wien Dıie Kunstdenkmäler VO Bay-
CII 20), 7783 (mıt Abb des Altars, der Pıeta, der Glasgemälde und des Tonreliets). Vgl„St. Salvator 1m Hölzl“ terner Hartıg (wıe Anm 59) 104{f.; Bauerreiß (wıe Anm 47) 36;
Bogenberg. Pfarr- und Wallfahrtskirche ın Nıederbayern, in: Kalender für katholische Christen

(1847), 6/-—82, ler 8 9 Dehio, Niederbayern (wıe Anm 97)110 Näheres Zur Herrschaft Donaustaut bei Diethard Schmid, Regensburg Das LandgerichtStadtamhof, die Reichsherrschaften Donaustaut un! Wörth, München 1976 Hıstorischer
Artlas VO  3 Bayern, eıl Altbayern 41), 108—-138, 185—190, 224—-226, 265-2/1 un! be1 HausbergerI (wıe Anm 18) 170-173

138



SOINIMMNET dieses Jahres wochenlang vergeblich VOT Regensburg un! der Burg Donau-
stauf }

An diesem Punkt dıe Gründungslegende der Wallfahrtskirche A Salvator“
eın, dıe uns ın einem zeitgenössischen Bericht vorliegt 112

„Anno Domaunı, da Man zählt nach Christı Geburth -ausend dreyhundert un acht
un achtzıg Jahr, als der rıeg ar zwıschen den Herren un der Stätt  113 da
hommen die Herren Herzog Friedrich, Herzog Albrecht un Herzog Ludwich 114 miıt
einem ZTOSSECN Heer für Stauff an lieben quentag M ım Hörbst, un schlugen
ıhr Zelt auf bey dem Preyberg *” auf dıe Donanyu, un bey dem alten Bach beyel

117 118ding ) darnach ham Herzog Ruprecht der Jung Don Neuburg muiıt seinem Heerun
schlug sein Zelt oberhalb Stauff auf die Donayu un dıe Herren den Marckht
des reytags ın der Quatember Wochen St. Emerams-Tag En un CWUNEN den5sambt der Kiırchen. Also lagen SLe “ar Stauff UNZE dıe Neunte Wochen laasen dıe
Weingarten ab, und haben davon mlausgetreiten 121 Nun geschah, ASS ın der Wochen

122 ZWCY Ehrbahre Männer, ZWEY Brieder geheissen dıe Oberhau-D“Or St. Dıionysy-Tag
ser bey YAUNAU 123 dıe hetten Knecht (als offt eın fromer Herr hat ATYSE Dıie-
ner.) dıe hommen ın dıe Kırch Sulzbach 124 ONn yachen auf den Sarg auf den Altar,
und nahmen heraus (rJottes Leichnamb lieben Herrn mıt sambt derPıxen, Peutl
un Dockhen‘, Arın lag; der eine, der da hieß Andree der des Georgen ber-
hausers Knecht WAaYT, der schob ıhn ın seinen Busen un hielt ıhn hernach verborgen ın

111 Z7u Hintergrund und Ablauf des Städtekrieges austührlıch Sıgmund VO Rıezler,
Geschichte Bajerns ILL, Gotha 1889, 132-150; eodor Straub, Bayerns Rolle 1m Reich und 1m
Städtekrie (1374—-1391), 1n : Handbuch der Bayerischen Geschichte 1L, hg VO:  — Andreas Kraus,
München 1988, 225—92372

112 Der 1mM folgenden autscheinende „Albrecht Streicher, derzeıt Dechant Thumbstauff“
äßt sich anhand einer Urkunde des Regensburger Bischots Johann VO  - Moosburg

bereits für das Jahr 1386 als Pfarrer VO  — Donaustaut nachweısen. Dıie Handschrift, auf der
die Jjer wiedergegebene, sprachlıch offensichtlich modernisıierte Textfassung beruht, STammLe

allerdings 4US dem Jahre 1477 un! wurde erstmals 1773 gedruckt. Näheres 1n : Versuch eiıner
Geschichte VO  - Stauf der Donau, 1N : Verhandlungen des hıstorıschen ereıns für den Regen-
kreıs (1833/34) 355—447/, Jler‘ 396{f., Anm w

113 den Städten
114 emeınt sınd die bayerıischen Herzöge Friedrich (reg. 13/3-1393), Albrecht I1 der Jün-

DCIC (1368—1399) un! Ludwig VII der Bärtige (geb 1368, recS Herzog VO  -} 1413—1443).
115 September
116 Bräuberg
117 Reiflding (heute Ortsteıl VO:  - Donaustauf). Dieses Lager befand sıch dem Platz,

heute die Walhalla steht.
118 emeınt 1st Pfalzgraf Ruprecht I1 (pfälz. Kurfürst VO  - 1390—-1398).
119 September; der Freitag 1n der Quatember ware jedoch der September SCWESCH. In

Wirklichkeit fand der Sturm auf Donaustau: 25 September Vgl Riezler 111 (wıe
Anm 111) 144

1 bıs ZU!Tr neunten Woche
121 zerstort
122 Oktober
123 Braunau Inn gehörte damals Nıederbayern)
124 Dortf bei Donaustauft
125 Büchse (Pyxıs ZUuUr Aufbewahrung un! Austeiulung des Altarsakraments), Beutel un!

Deckel (der Pyxıs; oft turmartıg gestaltet).
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seinem Irme1126 bey dreyen Tagen UN! Nachten, UNZE dem Pfinstag UvO  _ St. Dıiıo-
nysy-T’ag 127 In derselben eıt gab den Peutl kaufen aınergemaınerFrauen, umb
sıben Amberger*“®, dıie verthät muit andern gememınen Weibern, dieweıil (Jottes
Leichnamb bey ıhm LTUG, als zenach vergah der Frauen 129 der dem Peutl hat
geben. In derselben eıt erzeıgt Gott seine Rach ıhm, daß anhueb erkhrumbp-150  pen seinen Gliedern, da erschrack h ETy un namb (Jottes Leichnamb, un LTUQıhn VorNn Preyberg, unnd verborg den ın der Puschen 151 ın den Felsen, unnd warff132Erdt darauf, ON dachte ıhm, sein solt Niıeheman ınnen werden der Statt da Nnı  -
ıst dıe Heilfi]g Statt NSETS lieben HerrnJesu Christi, der Altar obstehet 133

Nachdem gıeng aber unter das Her unnd am der Frauen, der den Peutl
kauffen het geben, die hieß muiıt Nahmen Dıemut, und fragt S1e, Sze den Peutl hinge-thon het; da sprach s2e, s$ze het ıhm dem Georgen Oberhauser behalten gegeben, da
clagt ıhr, das begriffen 0ar muıt starckhen Gepresten, unnd ZTOSSET Krankheit, da
1edieselbe YAU nach einem Herrn (oder Geistlichen) und bracht ıhm den Quar-13414N VonNn Landshuet, muiıt ım ager WAaYT, dafs sein Beicht hörete, der bam Un
vernahm, 01€ erfahren hött  155 da sprach eYT, du ol/sJt zaıgen, du Herrn
hın hast; da andtwortete der Schuldige, iıch HA nıt VonNn Tatten VDOor Bresten,
unnd Wethum‘*°®, doch bracht ıhn der Herr mMA1t ziehen un Iragen den Berg, da

137bunt UN)! MOZT Herrn nıt finden, der Sta  ‘9 da ıhn hin verborgen hat;
da sprach der Herr, du hist seiner nıcht würdtig, dafß du ıhn finden solst, und fihret ıhn
ayıider aD undas Herr } auf offenen plaz; da het der Münch Sün 159 da Na  x (Gottes
Leichnamb muit ZTYOSSET Wärdigkeit solt gesuecht haben, UuN: erhöht, Un thet bkundt
erzog Friedrich miıt den seinen; dieselben llaber eorg Oberhauser miıt sambt den
Freulen 140 aufsuechent Llieben Herrn, un einer scharret das Erdtreich nach
her, un sache dıe Pıx 141 da berueffen sze Herrn Heinrichen des Herzog Albrechte
Caplon, der nahm dıe Pıxen miıt (rJottes Leichnamb, UN: dem Herzog Albrechten
und sazt‘ sıch auf e1n OSS unführt ıhn SAaM E den Peutl!l gehn Woörth In derselben
eıt dem vorgenanthen Knecht geschah auf offenen Blaz, da mancher Man zuesach,
unnd etliche dıe M1LY gesagl, haben das FOSSE Wunder gesehen ın aller Weis, da
INAN einer Hänen 143 den Kopf abschlägt, UuN selbe ernach hın unnd her springt, als

126 Armel
127 bıs ZU Donnersta VOT St Dionysıus J1es Walr 1388 der tober128

129
Amberger Pfennige (zeıtgenössısche Währung)

130
Ww1e hernach der Frau erzählte
anfıng, ahm werden

13 gemeınt 1sSt wohl „Puchsen“ (Büchse1372 sollte nıemand eLWwWAaSs merken
13
134

daraufsteht
Guardian: Amtstitel des Oberen eines Onvents 1m Franzıskanerorden

135 EL W: W as hatte
136

137
nıcht VO  - der Stelle (gehen) VOT Gebrechen und Schmerz

138
konnte und mochte
Heer

139 hatte der Mönch das Ansınnen
140 treıen Männern?
14
142

sah die Büchse
setrizte

143 Henne

140



erkrumppet er  144 allen seinen Gliedern, und tobet, ASS ıhn offt erhub VOoN der
Erden Un sein au zwuard ıhm umbgerieben auf den Nackhen, UN)! seine ugen
brach ıhm fır den K0Pf145, unnd wurden ıhm als dıe Fäyust, un seine Nasenlöcher

146also weıth, dafß Na  x ıhm ohl ın e1 eglich eın Ay geschoben hätte, un schwar-
zet den ugen als eın oll 7

’ un stirbt also jämerlıch. Desselben Tags sein
Gesell olt tränkhen seinen Herrn eın Pferd ın der Donanyu, das stund UO' aufun
wurff ıhn Der den Rückhen ab ın das Wasser, da lieff vill Volckhs ZUEC Un zwolte ıhm
geholffen haben, un da INa  > ıhme aın ‚pıes reichte, da schlug das Roß hınden AUS, UuN

1485schlug ıhm den Kopf entzwey. Dıie en zuurden begraben sCchH Sulzbach; der Drst,
der auch daran schuldig WAT, der award erstochen. Das hab ıch Albrecht Streicher der-
zeıt Dechant zu:l humbstauff alles gehört, WE oben geschrieben ıst, UÜon den Ehrbaren
Leuthen, dıe das gesehen haben ım Helef{r

149Da das alles chach, unnd erhollen WWar gemeiniklich unter dem Heflejr, da gıen-
SEN stättiglıch 50  >Zwen Rütter und Knechte der Statt, da Gottes Leichnamb WWar

gefundten worden, UN: erzog Albrechts Landschreiber der bracht da Rasen 151 T_
152fen unnd Pretter, un macht e1n Hüttl darüber, und jedermann fleckhet e1in Kreuzl

dar, daß deren Zar ıll wurdten, also zwehrete AS, UNZT 153 dafß das Hefejr aufbrach un
155hinzogen WW ar D“Oor St. Martınstag 154 darnach hblieb unfriedt UNZtE Pfingsten

da/s MAaN nıt zwvohl darff fir‘”® eın Thor gehen. Da Fried ward, da zyurd dıe Fahrt
dıe Statt Je mehr und mehr größer, als Wan Gott also wolt, und ıhm dıe Statt hat
fürgenohmen'

Am St. Lorenzen-Tag*”, da gıieng ıch gehn Wörth miıt meınem Pfarr-Volckh UvO  -

Sulzbach, Dembling unnd Bach, Herr Conrad, Pfarrer Dägerheimb*”, auch miıt
seinem Pfarr Volckh, und brachten Gottes Leichnamb wider her gehn Sulzbach, un
dıe “on Wörth, und auch die VO:  S zesent gıengen muiıt ıhren Creuzen darnach herauf
miıt UuNS$ hıs NSetrs Herrn Statt; für ayvahr ıll Zeichen [sind]geschehen darnach; als-
hbald hub INAN die Capelen, dass INd:  x Stain da brach, un die Grundvöste
auf fıhret. 160

144

145
wurde gelähmt

146
trıeb ıhm 4UuS dem Kopf

14/
Fı
er wurde schwarz den Augen Ww1e eın ohl

148 wWwel
149

150
erschollen, bekannt geworden

151
auf der Stelle, sogleich
gemeınt sınd wohl Raten Dachsparren, Dachbalken

152 mu{ß heißen: steckhet (so uch bei eıt Arnpeck, Sämtlıche Chroniken, hg \ 5 Georg
Leidinger, ünchen 1915 ND Aalen 1969  z Quellen un: Erörterungen Zur bayerischen un!
deutschen Geschichte ö 606—609, hıer 608;

153 gl Anm 160)
währte das, bıs

154 11 November
155 6. Junı 1389 Der Friedensschluß mıiıt den Herzögen Stephan 11L., Friedrich un! Jo-

hann 11 (1375—-1397) erfolgte Maı, derjenige MIt Albrecht I1 71 Maı 1389 Vgl Riezler
IIL (wıe  156 _ Anm 111) 149

157
VOT

wıe wenn CGott wollte und sıch die Stelle auserwählt hätte
158 August (wohl
159 Tegernheim; wıe „Dembling“ (Demlıng) bei Donaustauf gelegen.160 Zıt ach Versuch eiıner Geschichte VO  - Stauf der Donau (wıe Anm 112) 3106—401 (Dıe

Zeichensetzung wurde der besseren Verständlichkeit einıgen Stellen abgeändert).
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Dıie ohl Begınn des Jahrhunderts vollendete steinerne Kapelle, die sıch über
Jahrhunderte hinweg als Wallfahrtsziel behaupten konnte, wurde Begınn des
17. Jahrhunderts Aus dieser eıt stammen die acht den Langhauswänden
angebrachten, grofßformatigen Holztateln miıt ausführlich kommentierten Darstel-

161 Während das Bıld den Hostienraub ınlungen der eucharıiıstischen Legende
Sulzbach zeıgt, 1sSt auf dem zweıten sehen, w1e einer der Kriegsknechte VOTr der
Kulisse des Heerlagers den den Hostıen gehörigen Beutel ıne Trau verkauft.
Auf Tatel 1st liınkerhand die erwähnte rau dargestellt, wI1ıe s1e mehreren Männern
den Beutel zeıgt, un! rechts eın Zelt, ın dem der Frevler ıne (unvollständige un!
daher VO  $ Gott verworfene) Beichte ablegt. Das vierte Bıld veranschaulıicht sodann die
Erhebung der Hostıe durch den Hotkaplan Herzog Albrechts, und auf den drei fol-
genden erhalten die Täter dıe göttliche Strate: Der stirbt miıt schrecklich entstell-
te  3 Außeren der Pest, der zweıte wiıird VO  3 seınem Pfterd abgeworfen un! Tode

un! der dritte beim Duell erstochen. Das Schlußbild zeıgt ıne Ansıcht der
Wallfahrtskirche, WwWwel Prozessionszüge un! nach miılden Gaben heischende Bettler.

In der Mıtte des Langhauses 1st 1mM Boden eın Stück des gewachsenen Felses freige-
Näheres zur Überlieferungsgeschichte dieses Textes ben iın Anm 112 Dıie Legende findet
sıch ın einer sprachlıch dem Original och näherstehenden, aber eLWAS gekürzten ersion
uch ın der „Bayerischen Chronik“ des Regensburger Geschichtsschreibers Veıt Arnpeck
(wıe Anm 19Z: Näheres Arnpeck |vor 1440—-1495| bei der [wıe Anm 229 Anm 112)
un! iın der „Farrago hıstorica Ratısponensium“ (Andreas Felıx Oeftele, Rerum Boiscarum
Scriptores NUSQ Ua antehac editı A, Augsburg 1763, 510) des Mönches Hıeronymus Streitel
(Proeliolinus; Näheres Streıitel, der 1515 und 1518 als Prior des Augustinereremitenklosters
St Salvator ın Regensburg nachweisbar 1St un! Oetele als Autor der „Farrago” nıcht bekannt
WAafl, bei Wılhelm Rügamer, Der Augustinereremit Hıeronymus Streitel und seıne literarısche
Tätigkeıit. FEıne historisch-kritische Studie, Würzburg 1911, bes 23-—30; Ders., Art Streitel,
Hıeronymus, 1N: 563; Adolar Zumkeller, Art Streıitel, Hıeronymus, 1nN:

FEıne Kurzfassung der Legende wiırd auiserdem reteriert VO ventın (Annales ducum
Bounarıae VII [Johannes Turmaıir’s geNaANNL Aventinus Annales ducum Bonuarı1ae 1L, hg A

Sıgmund Riezler, München ! Sämtliche Werke 4/78; Bairische Chronik 111
[Johannes Turmaıir’s gEeNANNT Aventinus Bayerische Chronik IL, hg , R Matthias VO': Lexer,
München 1886 N Sämtliche Werke 520; Näheres ventıin beı der [wıe Anm 25%
un: ın den 1662 dem Namen des bayerischen Kanzlers und Archivars Johann Adlzreiter
VO  3 Tettenweiıs erschıenenen „Annales Boicae gent1s“ des Jesuiten und kurfürstlichen Beicht-
vaters Johannes Vervaux, dessen Interesse sıch autf das Schicksal der reı Übeltäter Onzentriert
(Pars IL, lıber 6, | Annales boicae gent1s IL, München 1662, 1231 Näheres Adlzreıter un!
Vervaux beı der \ wıe Anm 1| 28/7, Anm 429) arl Theodor Gemeıiner, Regensburgische
Chronik IL, Regensburg 1803 (ND München5 250, Anm =(->l-) hat dıe Legende nıcht, SOM -
dern verweılst 1Ur aut Oetele. Eıne moderne, ebentalls gekürzte Fassung enthält die von Joseph
Rudolph Schuegraf verfaßte, jedoch aNONYIN erschienene Schrift „Ursprung der Walltahrt
St Salvator bei Donaustauf“, Regensburg 1835 daraus übernommen VO  3 Georg Utt, Eucharı-
st1cum. Legende VO  3 den lhıeben Heiligen des glorwürdigsten, wunderbarliıchen Sakramentes,
Regensburg ä 1869, 2572 f.) Vgl ZUT Legende terner Ferdinand Janner, Geschichte der
Bischöte VO  — Regensburg 11L1, Regensburg ü 1886, 3728 mıiıt Anm 1: J. J. Wiedemann, Dıie
Wanderungen Regensburg, Stadtamhot 1818, LIZ Franz X aver Buchner/Johann Baptıist
Mehler, Bıstum Regensburg, 1n : Christian Schreiber (Hg.), alltahrten durchs deutsche Land
Eıne Pılgerfahrt Deutschlands heilıgen Stätten, Berlin 192S8, 1er‘ 3/74; riß (wıe
Anm 76) 301; Bauerreifß (wıe Anm 47) 45; Utz' 57f.; Utz“

161 Der sıch ventın (vgl Anm 160) orjentierende Wortlaut der Erläuterungen den
Biılddarstellungen 1St (allerdings mit zahlreichen orthographischen Abweichungen und dreı 4AUS$S-

gelassenen Wörtern) wiedergegeben ın „Ursprung” (wıe Anm 160) 15
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lassen un: VO  - üppıgem Etfeu umrankt. ıne tlache Stelle ın der Mıtte, die VO  - eiınem
runden Bronzedeckel mıiıt stilısıerter Hostiıe un! der Jahreszahl edeckt lst,
bezeichnet hier die Fundstelle der Hostien. In der ursprünglıchen Kırche WAar diese
Stelle wohl VO Altar überbaut. Rechts neben dem Hochaltar steht ıne durch eiınen
Engel petrtragene Renaissancefigur des Salvators. In den Jahren 1743 bıs 1745 wurde das
Gotteshaus eıner durchgreifenden Barockisierung unterzogen un! erhielt dreı, dem
Regensburger Rokokofreskanten (Otto Gebhard zugeschriebene Deckengemälde mi1t
eucharistisch relevanten Szenen 4UuS dem Neuen Lestament (von OrNne: Letztes
Abendmahl, Brotvermehrung, Jesus un! der Hauptmann VO Kafarnaum). Der letzte
orößere Eingriff erfolgte 18472 durch den Erbauer der Walhalla, Leo VO  3 Klenze
(1784-1 864), der die Aufentassade 1mM Auftrag Önıg Ludwigs klassızıstisch
gestaltete, dem Panorama VO  - Donaustauf eın harmonisches Gepräge VeCeI-

162leihen
och 1773 kamen ZWanzıg Pfarreien FA St. Salvator-Kırche iın Donaustauf, die

Gedeon Forster 1665 als „berühmt durch seıne Walltfahrten“ 163 bezeichnet hatte, un!
selbst ın der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts wird VO  — Wwel großen Unternehmun-
SCn dieser Art etzten Pfingstfeiertag und est der Heılıgen Sımon un: Judas
Thaddäus (28 Oktober) berichtet, die alljährlich Tausende VO: Pılgern den Stufenweg
hinaufführten. Seither jedoch 1sSt die Walltahrt erloschen, und auch die Kırche Wr
VO Verfall edroht, bıs sS1e 1972 durch Privatinıitijative VOT dem Abbruch un!
einer 1977 abgeschlossenen, gelungenen Renovıerung zugeführt werden konnte.
Hiıerbei wurden spätgotische Malereijen eınes ıtalıenıschen Meısters mıiıt Szenen aus
dem Leben un! Leiden Jesu freigelegt. Vor einıger eıt installierte Inan dem heute
1U mehr bei besonderen Anlässen (Hochzeıiten, Marıenandachten) geöffneten (G0Ot-
teshaus ıne Beleuchtungsanlage, dafß die einstige Walltahrtskirche ZU 500jährı1-
pCn Jubiläum des Marktes Donaustauf 1mM Jahre 1994 auch nachts weıthın sıchtbar
erstrahlen ann

Heilinghausen bei Ramspayu, + Salvator
Das Regensburger Visıtationsprotokoll VO  — 1508 erwähnt der Überschrift

„Gaylenhaus(en) sub Ramspawr“ ıne Kapelle „des heiligen Salvators .9 sıch 2Nne
Hostıe des Altarsakramentes befindet, dıe “r langer Zeıt, nämlıich ım Jahre 1391
Donnerstag D“Oor dem Allerheiligenfest ın Mainsbach, Pfarrei Nıttenayu, aufge unden
worden WAT , e1n ZEWILSSES Haus War gekauft, wegbewegt UN! auf dem Flufß nach
Gaylenhausen gebracht worden, un nach vielen geschehenen Zeichen ıst ebendiese
Kapelle errichtet worden y jenes Altarsakrament befindet sıch hıs jetzt ın einer Mon-

162 Näheres ZUur Kırche bei Hans Karlınger dr Bezirksamt Stadtamhof, München 1914 (ND
München/Wien Dıie Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern I1 20), 40—46, bes f’
Georg Dehio, Regensburg un! dıe Oberpfalz, bearb VO  3 Jolanda Drexler/ Achim Hubel,
Darmstadt 1991 (_ Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler, Bayern V), 16 f’ Emmerig (wıe
Anm /3) 6‚ Utz! 58; Utz“ 66f.; Versuch eıner Geschichte VO  — Stauf der Donau (wıe Anm
112) 398, Anm *R Hartıg (wıe Anm 59) 107t Spezıiell ZuUur Umgestaltung durch Klenze sıehe
Veıt Loers, Walhalla und Salvatorkirche. Der Ehrentempel zwıschen Bildungsgarten un! asthe-
tischer Landschaft, in: HVO 118 (1978) 13/-171, 1er 154—156 (mıt Abb 1’ un! 3%)163 Heım (wıe Anm 108) 35 fol 3 , Übers. VO Vertasser dieses Aufsatzes). Zum Folgen-
den Utz'! 58; Utz‘“ 6 ‚ Ortt (wıeAnm 76) 253° Buchner / Mehler (wıe Anm 160) 374 f’ St Salvator
soll zum Jubiläumsjahr wieder strahlen, In: Regensburger Wochenblatt, Nr. VO: Marz 1993

164 Oktober 1391
165 Es handelt sıch den Regenflufßs.
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SETANZ ohne Velum, verschlossen miıt dreı Schlüsseln, 019}  - denen der Kaplan einen hat
un VO:  . den beiden Verwaltern der Kirchenkasse jeder einen '«166

Dıiese wenıgen und 1 WOTrTeNEC Zeılen sınd das einz1ge, W as WIr über die Grün-
dungslegende und die Anfangszeıt dieses Kultortes wIssen. Am ehesten äflßt sıch das
Geschilderte ohl deuten, da{fß INa  ; ıne verunehrte Hostie tand un ın eiınem

167diesem 7wecke gekauften Haus autbewahrte. Ahnlich Ww1e ın der Loretosage wurde
das (heilige) Haus dann wunderbarerweıse9in uUuNsSCICII Falle autf dem egen-
£]lu4ß nach Heilınghausen, aufgrund weıterer Wunder dıe Salvator-Kapelle errichtet
wurde. Dıie erwähnte Hostie reponıerte 111an ın eıner verschliefßbaren Monstranz,
s1e sıch 19808  — bereıts über eın Jahrhundert erhalten habe

Dıie Kırche VO  5 Heilinghausen, deren mannshohes Gnadenbild den Auterstande-
NCN miıt der Weltkugel darstellt, wurde iın der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts
erbaut, 1St jedoch 1793 eiınem Brand Z Opfter gefallen und LICUu errichtet worden.
Dıie Walltahrt WAar bereıts 1m Jahre 1665 erloschen, heifßt doch ın der Matrıkel
Gedeon Forsters, die Filialkirche St Salvator se1l „antehac“ (früher) eın vielbesuchtes

168Pilgerzıel BEWESCH

Ittling, Zur Kleinen Au

FEın wenıg abseıts VO Straubinger Ortsteıl Ittlıng liegt ınmıtten VO Wıesen und
Feldern das schlichte, mMıt eınem Zwiebeltürmchen versehene „Aukırcherl“. Dieser
Barockbau AUS dem Jahre 1741 hat seiınen rsprung iın Geschehnissen während des
Spanischen Erbfolgekrieges (1701=1 /14) ach der Niederlage des bayerisch-franzö-
sıschen Heeres ın der Schlacht be] Höchstädt der Donau August 1704 bela-
gerten die österreichischen Truppen Generalteldmarschall raf Herbeviılle 1m
Oktober des Jahres die stark befestigte Stadt Straubing. ach den Beteuerungen des
Ittlinger Schulmeisters Hans eorg Korbmann hatten 5. Oktober 1704 einıge
plündernde Soldaten konsekrierte Hostıien ın der Ittlınger Pfarrkirche VversSiIreut.
Korbmann bewahrte S1e zunächst be1 sıch 1m Schulhaus auf, „weılen selbiger eıt in
der khürchen kheine ospehr noch thier mehr vorhandten gewest  «“ 169. Als

Oktober den Versuch unternahm, die Hostien nachts über die Donau nach Re1i-
bersdort iın Sicherheit bringen, wurde VO  - 7 WE€e1 Soldaten ın der SOgeNaNNTLEN
Kleinen Au, eiıner nahe Ittling gelegenen VWıese, ausgeraubt. Als November
nochmalszOrt des Überfalls am, habe vier Hostıen gefunden, die sıch NVOCI-

sehrt „sıben tag un: nächt in reıit und ungewiıtter“ erhalten hätten.
Um den „heilliıgen vier hostien blaz“ rankten sıch alsbald wundersame Geschichte

VO Gebetserhörungen und Krankenheıilungen. Als der Zulauf ımmer größer wurde,
166 Lateın. Originaltext be1 Paul Maı/Marıanne PopPp; Das Regensburger Visıtationsproto-

koll VO  3 1508, 1: BGBR 18 (1984) /-316, hiıer 148 (Nr 593)
16/ Nach dieser Legende wurde eın VO  —; den Aposteln 1n Nazareth konsekriertes und durch

den hl Lukas mMIıt einem Marienbild ausgestattetes heiliges Haus (Casa Santa) ın der Nacht VO

auf den Maı 1291 durch Engel nach Dalmatıen übertragen, ann ach Recanatı entrückt
und schließlich 1295 VO  - unsiıchtbaren Händen nach Loreto verbracht. Näheres dıeser
typisch miıttelalterlichen Wundererzählung, die TST EL W: 170 Jahre ach der angeblichen Über-
tragung nıedergeschrieben wurde, bei Ludwig Östers, Art. Loreto, 1n: VI 643-—646;
Remigı1us Bäumer, Art Loreto 1L, 1N: VI 1144

168 Heım (wıe Anm 108) 88 fol 119) Weıteres Zur Kırche (heutiges Patroziınıium: St Mı-
chael) bei Utz‘! 61 ) Utz“ /Ö; Dehio, Regensburg (wıe Anm 162) 203; Emmerig (wıe Anm /3)

169 Zıit ach Utz“ ’
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Inan dıe VO  } der Ittlinger Einwohnerschaft zunächst errichtete Martersäule
durch ıne kleine Kapelle. Das Regensburger Konsıstoriıum hıelt die „hostienmirac-
len  CC für wen1g glaubwürdig un! entschlofß sıch energischem Durchgreıifen. Dıies
rachte jedoch eınen Kampf Wwel Fronten mIit sıch: Zum eınen die Ittlinger
Bevölkerung MIt dem Ptarrer und dem Schulmeıister der Spiıtze und ZU anderen

dıe Straubinger Regierung, die nıcht die Verantwortung dafür ira wollte,
„dıe ehr (jottes mındern und die VO dem himmel denen presthafften erzaıgte
gyuetthaten PCISCH un vertuschen“. Als der Ittlinger Ptarrer 1m November 1706
schließlich doch dem Auftrag des Konsıstoriums ZU!T Abstellung der Walltahrt Folge
leistete und Anstalten dazu traf, das ın der Kleinen Au aufgerichtete Kruzifix mıtsamt
den Votivgaben ın die Ittlınger Kırche transterieren, rohten die Einwohner mıiıt
Gewaltanwendung un: stellten ıhrem Ptarrherrn ın Aussıicht, da{ß, „Wan Inan ıhnen
solche andacht nıt gedultete, sS1e die rosenkränz hinweckhwertffen un dem die-
1E  - wolten“ 171 ret als die kaiserliche Adminıiıstratıon iın München diıe nach Ww1e VOT

auf seıten der Ittlinger stehende Regierung ın Straubing anwıes, die Mafifßnahmen des
Konsıistoriums unterstutzen, gelang 1mM März 1708, die Walltfahrt offiziell eINZU-
stellen. Dennoch wurde 1741 ıne kleine Kirche erbaut, deren Wel Deckenfresken,
geschaffen VO  3 dem Straubinger eıster Joseph Anton Merz (1681—1750), die Berau-
bung des Schulmeisters Korbmann un! dıe Auffindung der unversehrten Hostien
zeıgen. Es 1St also MIt Sicherheit davon auszugehen, da{ß die Wunderlegende weıter-
erzählt wurde un! sıch auch nach 1708 und ohl noch das ganze Jahrhundert hılfe-
suchende Pılger iın Ittlıng eintanden. Das Kirchleıin, dessen Altar das erwähnte Kruzı-
fix schmückt, 1St heute 11UT mehr be1 besonderen Anlässen geöffnet 172

Mainburg, St. Salvator
Auf der Anhöhe des Hof- un Schlofßberges östlich VO Maıinburg erhebt sıch

einst neben der 1636 nıedergebrannten Burg der Graten VO Rottenegg die Wall-
tahrtskirche St Peter un Paul („Zum St Salvator“), erstmals geNaANNT Dezem-
ber 1386 anläfßslich der Bestätigung eıner Mefßkaplaneı durch den Regensburger
Bischot Johann VO  - Moosburg (1384—1409).

Dıie Entstehungslegende der Kırche, der 176 Stutfen hinaufführen, xibt eın dem
19. Jahrhundert zuzuordnendes Gedicht tolgendermafßen wıeder:

Fın Priester schreıitet den Berg hınan,
Dıie Seelenspeise bringen;
Andächtig geht ıhm der Diıener AN,
Aaut Läßt das Glöcklein erklingen.
Dort oben ım Schlo/ß hat eın sterbend 'eib
Verlangt nach des Heiland’s heiligem Leib,
Um sıch auf dıie Reıse stärken.

170 den mıiıt körperlichen Gebrechen Behatteten.
171 Alle Zıtate nach arl Hausberger, Gottfried Langwerth VO Simmern (1669—-1741), Bıs-

tumsadmıinıiıstrator un: Weihbischot Regensburg, 1n  * BGBR (1973) 63—37/0, 1er‘ 248 Vgl
uch eb Anm 176 (Quellen!)

f} Zur Kirche sıehe auch arl Gröber, Bezirksamt Straubing, München 1925 (ND München/
Wıen Die Kunstdenkmäler VO  — Bayern 12} (Aukapelle); Utz“ : f) ZU Schöpfer
der Deckengemälde arl Tyroller, Joseph Anton Merz (  11  X In: Markmiller, Barock-
maler (wıe Anm 27} 11-31,; 1er 18 (vgl uch ebı 274)
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Schon sınd dıe Beiden hıs das Thor
In eıligem Schritte gekommen,
Da fährt VETWERLECN eın Fuhrmann “r

Und7T die Strafße den Frommen,
Er bnallt muıt der Peitsche, ın frevelndem ‚DOo
Verhöhnt ıhr Streben UuN: 'Ästert Gott,
den strengen, gewaltigen Rıchter.

Es mahnt ıhn der Priester mıiıt gütıgem Wort,
Sich fromm “Oor dem Herrn verneıigen;
och schwingt der Kecke die Peitsche, sofort
Den Übermuth hätlich zeıgen.
Und ach! den getroffenen Händen entfällt
Das gold’ne eJa das den Heiland enthält,
Und bricht auf dem steimnıgen Boden

Wunder! dıe Hostie fliegtm
Und schwebt, vn Lichtglanz umflossen;
och jenen verschlingt Ort nahe Thor
Dıie Erde miıt agen un Rossen.
och dringt AMXU$S$ der Spalte eın stöhnendes Ach;
Dıiıe Männer sehn mA1t Bestürzung ıhm nach
Und erschaudern ob dieses Gerichtes.

Es ıst noch heutigen Tage schau’n
Dıie Kluft, dıe den Frevler verschlungen,
IInd hıs ZUY Stund’ ıst ın jenen GauÖ’n
Dıie Sage noch nıcht verklungen,
Fs se1 nıcht füllen, der gähnende Schlund,
Damuıut auch der Nachwelt werde hund
Dıie Strenge der göttlichen Strafe.
Darüber N:  S zwÖlbt sıch eın Gotteshaus,
Geweiht dem Salvator, dıe Sünden
Z7u sühnen ungleichsam 1n s Land hinaus
Von Iuftiger Höh’ hünden

Mensch, mverachte das Heilige nıcht!
Dıie Missethat ereılt das Gericht;
Denn Gott läßt Seiner nıcht spotten. 173

173 Zıt nach S. Salvatorkirche und Kloster Mainburg (Nıederbayern), 1n ; Kalender für
katholische Christen (1899) 64—6/7, hıer uch Gedeon Forster wıdmet der Legende
we1l Satze: „Traditio CeSLT, das Dıie Überlieferung besagt, dafs] eın Fuhrman mıiıt dem Fueder-
heu eiınem Priester, Vıaticum Wegzehrung] ZU Kranckhen9nıt aUSWEI-
chen wollen, lebendig sambt Rof und Wagen VO der Erden verschlunckhen worden. Extant ın
medio capellae vestig1a Es gibt ın der Mıtte der Kapelle Spuren|.“ (Heım |wıe Anm 108] 126
fol Mıt „vestigl1a“ 1st die näher beschriebene rube gemeınt. Vgl Hartıg (wıe
Anm 59) 107
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Dıie 1M drıtten Band der „Designatıo Parochijiarum“ des Regensburger Weihbischots
und Bıstumsadmiuinistrators Langwerth VO  - Sımmern (1669—1741) aus den Jahren
723/24 enthaltene Legendenversion verfolgt das Schicksal der Hostie, die bei der
etzten Erwähnung ın obigem Gedicht als schwebend und glänzend beschrieben wird,
noch weıter. Demnach habe s1e VO  3 dem genannten Priester un! auch VO'  - einem
benachbarten Geıistlichen nıcht erhoben werden können, sondern 1Ur VO Regens-
burger Bischof. Bıs dessen Eintreftten habe 111a Tag und Nacht „ıbernatürliche
musıc“ auf dem erge gehört. Nunmehr se1 die Wunderhostie jedoch verschwunden.
Neben dem Loch, das „siıch nıt vermachen lasset“, se1l außerdem noch ıne Schmer-
zensmann-Fiıgur vorhanden, die „aufß der Barbarı)“, das heißt 4US dem Orıent,
gekommen se1l und sıch auf dem Berg niedergelassen habe Diese „miraculose“ ıgur
se1 VON selbst wieder zusammengewachsen, als Ss1e einmal zerbrochen Wal, und könne
VO  - eınem 1m Zustand der Todsünde Befindlichen nıcht gehoben werden. Ptarrer
Johann eorg Mühlpauer VO  3 Mainburg /34A1 726): der Vertfasser dieses phantasıe-
vollen Berichtes, versaumte schließlich nıcht anzumerken, dafß VO'  - allen Orten und
Enden der Welt Pilgerzüge kämen un! viele Wunder geschehen seıen, „dafß InNnan für
eın miracul gehalten, wWan keines mehr geschechen waäare“ 174 508 solcher „Wunder“

175A4US den Jahren 1715 bıs 1725 tırug Mühlpauer iın eiınem Mirakelbuch IM!
Sowohl die Grube als auch die Fıgur des Erbärmdechristus 1st bıs heute vorhanden.

Erstere befindet sıch ın der Mıtte der 1723 neuerbauten Kirche, 1st rechteckig un hat
eın Ausma{ß VO: eLtwa Zentimeter. Ehemals mMiıt Kehricht gefüllt und eiınem

176eisernen Gıtter bedeckt 1St s1e selit 1982 VO  - eiıner hellen Marmorplatte mMı1t Chri-
StTUSMONOgramMmmM verschlossen. Barbara Möckershofft vermutet, da{ß sıch der
Kırche eın Karner befand, also eın Beinhaus, 1n den durch eın Loch die exhumıierten
Gebeine geworfen wurden. „KÖönnte da nıcht ın spaterer eıt für den durch das Loch
auf die Gebeıine Blickenden die Vorstellung VO  } dem mıt großem Gespann VO':  - der
Erde verschlungenen Frevler entstanden seınB 177

Im Seitenaltar der Südwand des Kirchenschifttes befindet sıch eın Schreıin, der die
Zentimeter hohe, eigenartıge HalbtiBn des gregorianıschen Schmerzensmannes

MI1t Wunden rust und Händen birgt Dıie aus Sandsteın gefertigte und auftf einem

174 Jle Zıtate Aus: Designatıo Parochiarum 723/24 BZAR, Gen 58) LIL, fol. 252r—254r;
ZiIt nach Barbara Möckershoff, St Salvator iın Maıiınburg, In: Dieter Harmeniıing / Erich Wımmer
Hgg.), Volkskultur und Heımat. Festschrift für Josef Dünninger ZU Geburtstag, Würz-
burg 1986 Quellen und Forschungen ZUuUr europäischen Ethnologie II1), 3//7-388S8, hıer 377

Näheres der 4aus üunt Foliobänden bestehenden Bestandsaufnahme des Bıstums beı Haus-
1y Langwerth (wıe Anm 171) 206berge Sıehe BZAR, PfA Maıiınburg, Gebetserhörungen auf St Salvator.

176 So Bauerrei (wıe Anm 47) 41 Ahnlich wıe ın Bettbrunn (sıehe 133 des vorliegenden
Bandes) verwendete INan Sand entwederaus dieserodereiner weıteren GrubehinterdemHochaltar
(vgl Bauerreifß a Heilzwecken, ındem InNan ıh bei Fieber 1Ns TIrınkwasser mischte
der beı Fußschmerzen autf den kranken Fufß reb Hıerzu Möckershoft (wıe Anm 174) 381

177 Möckershoft (wıe Anm 174) 379
178 lieser TIypus 1st keine „Art der Darstellung des FEcce homo  9 wıe Möckershott wıe

Anm 174 ] 378) behauptet, sondern als eigenständiges ikonographisches Motiıv betrachten, da
der theologische Sınngehalt wesentlich verschieden 1st Stellt das FEcce-Homo-Bild den gegeißel-
ten und geschlagenen, aber och 1m iırdischen Leben befindlichen Jesus (meıst 1mM Purpurmantel
MI1t Dornenkrone un! Rohrszepter) dar, verkörpert der Schmerzensmann (Erbärmdechristus,
Imago pletatıs) den durch Leiden und Tod bereits hıindurch CHANSCHECH Gottessohn, worauf
die Wundmale der Kreuzıgung und oft ıne Grabkufe) verweısen. Näheres hıerzu be1 der
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Wolkensockel stehende Skulptur dürtte dem Jahrhundert NiIstamme Auft dem
Hochaltar schließlich thront iıne VO  - Putten un: Engeln umschwebte, eLtwa2 eınen
Meter hohe Sıtzfigur des Salvators mıt Weltkugel Aaus der eıt 1520

An die Hochblüte der Walltfahrt 1mM 18. Jahrhundert eriınnern noch zahlreiche Sıl-
ber- un:! Wachsvotive, die menschliche Körperteıile un! Tiere darstellen, SOWI1e Votiv-
tatfeln mMı1t plastischen Szenen. In jener eıt drängte sıch vorübergehend der Marıa-
Hılf-Kult iın die Salvator-Verehrung e1n, VO  — der auch das 1 7725 durch vier Junge Rom-
pilger miıtgebrachte und ın tejerlicher Prozession ın die Kırche eingeführte Veronika-
Bıld ablenken mochte. Den Zulauf der Walltahrer erhöhte die Tatsache, da{fß INa  ; 1mM
steigenden 18. Jahrhundert weiıt ausgreifende Pılgerfahrten 1M Regensburger Konsı-
storıum nıcht N! sah 179 verlegten mehrere Ptarreien ihre Bettbrunn-Wallfahrten
kurzerhand nach Maıiınburg. Nachdem sıch die Bürgerschaft schon seit 1754 bemüht
hatte, ZUuUr Betreuung der Walltahrt eın Kloster errichten, wurde der Wunsch Ende
des 19. Jahrhunderts endlich Wirklichkeit. Von 893 bıs 1918 Karmeliten ın
Maınburg, anschliefßend bıs 1978 Kapuzıner. Seıit 1981 betreuen U Pauliner 4Uus
Ischenstochau die Kırche, wobeıl s1ie durch dıe Aufstellung eıner Kopıe des berühm-
ten Gnadenbildes ıhres Herkunttsortes Hochaltar dıe Andacht der Gläubigen
rasch auf dieses marıianısche Kultobjekt lenken vermochten ®  0  n

Naabsı:egenhofen, + Salvator
Dıie ‚War schlichte, aber in ihrer iußeren Erscheinung ennoch malerische Kırche

„St. Salvator“ mıt romanıschem Langhaus und einem rechteckigen gotischen Chor
wiırd erstmals 1381 erwähnt. Dıie zugehörige Legende scheint 11U 1ın eıner gereimten
ersion aus dem Jahre 1777 erhalten seın. Demnach habe eın Bub, der seıne (3änse

der aab hütete, VO nahen Naabsiegenhofener Kırchlein Glockengeläut gehört,das SA Gottesdienst rief.

„Rasch geht hın den Kırchenpfad,
Da schrie’n dıe Gänslein alP 1919} Bad;
Wıe Mahnung scholl AMUS$ der Fluth
‚Behalt UTNLS Knab)’) ın Deiner Hut!‘

Und sıinnend halt der Knabe inn)’,
Getheilt ıst N das Herz, der Sınn;
Er bliebe SErN den Thierlein LYeU,
Und wohnt) der Meß noch Lieber bei

(wıe Anm 1) 143—154, 166—-169, 370-—3 /8 (mıit mehreren Abb.) SOWI1e 1ın dem Autsatz: Leidens-
bılder Christı, 1n ; Deutsche Gaue (Kautbeuren) (1926) 13-—-16, 1er 14 un! Zum folgen-
den sıehe Joseph Marıa Rıtz, Bezirksamt Maınburg, München 1928 (ND München Dıie
Kunstdenkmüäler VO  - Bayern 18), 101-107 (mehrere Abb.); Möckershoff (wıe Anm 174)
380—386; Ut7z! 64{£.; Utz“ f.; riß (wıe Anm /6) 303: Buchner / Mehler (wıe Anm 160) 385 f,
Dehio, Niederbayern (wıe Anm 97) 381

179 Näheres be1 Hausberger, Langwerth (wıe Anm 171) 245—-250 Zum weıteren Möckers-
hoft (wıe Anm 174) 386 £) Salvatorkirche (wıe Anm 173)130 Bereıts seıt 1911 beftindet sıch der Aufenseıte der Kırche ıne Lourdes-Grotte mıt
künstlicher Quelle, die el besucht und MmMiıt Kerzen versehen wırd Vgl Möckershoft (wıe
Anm 174) 388
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Da faßt ıhn frommes Gottvertrau
FEın höh er Glaub’ au höher Au /l ,
Er stofßt den Stab Ufergrün
Und ruft dıe Thierlein all dahin

Verweilet! FONE seıin ernstes Wort
Verweilet hier diesem Ort
Beschützen z ird Euch dieser Stab
Bıs ıch Gott gebetet hab’?

Und traulıch saßen stall un $IumMmmM
Dıie Thierlein den Stab herum
Und Lreu ehütet blieb dıe Schaar
Bıs dort dıe Meß geendet 'UWar

Ja als e1Nn 'eiıb des eges ham
Und diebisch sıch E1 Gänslein nahm
Blieb gebannt Sand und Kıes,
Bıs das Thierlein zuieder ließ
Der Knabe 1SE längst AMUS der 'elt
Manch)? and’rer Hırte zyard bestellt;
och alPP dıe spatern Gänslein steh)?
och gern Ort’, diefß gescheh’n/«181

Diese magisch Legende, die die Macht der Messe ı kındliıch--Nalver Weıse
veranschaulichen bestrebt ıIST, deutliche Ahnlichkeit mMit der Gründungs-

geschichte VO  —; Bettbrunn auf, deren Miıttelpunkt ebentalls C1in Viehhirte un: SC11]

Stab stehen Während sıch der Bettbrunner dage jedoch 1Ne Hostie direkter
Weıse als wundertätig ZC1IZQT, 1ST der Naabsıegenhotener Erzählung SOZUSAgCNH die
Fernwirkung der der nahegelegenen Kırche gefelerten Messe, dıe die (‚änse

ZU Verweıilen beım Hırtenstab un! die Gansdiebin rAx Erstarren ZWINGL
Die Walltahrt ZuUur Salvator Kırche, Fılhiale VO  3 Neukirchen be1 Schwandort

1ST bereits SEIT langem erloschen In der Kıiırche selbst nıchts mehr die
Legende; Kultobjekt 1IST vielmehr 11 spätgotische Madonna IMI1L 1nd 4aus der eıit
1500 auf dem barocken Hochaltar Neben dem Altar hängt rechterhand ein Bıld des
barocken Typus „Christus MIiItL der Schulterwunde“ Y dessen Inschrift für Gebete
Ehren der Schulterwunde Berufung autf"2 apst ugen 111 145—-{

gefälschten — Ablafß VO  - 3000 Jahren verheißt  182
181 Zıt nach Franz Xaver Müller, Oberpftälzıische dagen und Legenden, HVO (1850)

189216 hıer 199 Der Stab des Gänsehirten Naabsigenhofen Kurzfassungen
der Legende bieten uch Bauerreifß (wıe Anm 47) und Hartıg (wıe Anm 59) 103

182 Ablässe dieser Höhe wurden TSLT 14 Jahrhundert gewährt Vgl Zur Ablafßpraxis
Eugens 11 Nıkolaus Paulus Geschichte des Ablasses Miıttelalter I Paderborn 1922 163
Näheres ZU Christus M1 der Schulterwunde bei Michael Hartıg, Die Schulterwunde hrı-
ST1 Ihre Verehrung Wort und Bıld Volk und Volkstum (1937) 313 316 Romuald Bauer-
reifß Kırchengeschichte Bayerns VII Augsburg 1970 292 Hausberger (wıe Anm 18) 355
Zur Kırche sıehe Georg Hager, Bezirksamt Burglengenfeld München 1906 (ND München/
Wıen Dıie Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern I1 1011 Utz 6/ Utz 774
Dehıio, Regensburg (wıe Anm 162) 318
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Neukirchen beı heilıg Blut

Neukirchen bel heılıg Blut VO „Sulzbacher Kalender“ als „das San Jago des
Bayerischen Waldes“ 183 bezeichnet Zzählte fraglos den bedeutendsten Pılgerzielen
der 1öÖzese überhaupt und hatte über Jahrhunderte hinweg ıne Brückenfunktion
zwıschen Bayern un Böhmen ınne.

Martın Huetter, Marktschreiber, Schulmeister und Mesner ıIn Neukirchen, vertaßte
1mM Jahre 1611 den altesten unls erhaltenen Bericht über das dortige „Hostienwunder“;,
VO dem iın leuchtenden Farben auch die vier Brüstungsbilder der Empore der
Wallfahrtskirche künden: „Aın Baurnknecht, wellicher ım Marckht Neukhürchen
communıCLYT hat, der haimbgehen uff dem Abent, alß derselbe eLwWaAasS zuvil
gethrunckhen, sıch dem orth, da die Khürchen stehet, reverendo übergeben. Da
das Hochwürdige Sacrament, das ayarde sıchtbahr, uff ainem Aıchstockh ligent, 75C-
hen unnd dem negstangesessenen Prıster oder Pfarrer, auch unzweiffentlich eme '“VO:  _

Eschlchamb 185 dahin derselben zeıt dıfs orth aın Filial gewestl, anzaıgt, hat der Prı-
sier muiıt zwürden empfangen unnd ANN ın Marckht ın die Khürchen eiragen, auch difß
mık Vleiß verwardt, aber dıe Hostiıa hat sıch des andern LAgS zuider uff dem Aıch-
stockh sehen lassen. Al über sollich ZYOSSET Verwunderung haben sıch damals die Vor-
steher un gemaıne Burgerschafft10. Neukirchen bei heilig Blut  Neukirchen bei heilig Blut — vom „Sulzbacher Kalender“ als „das San Jago des  Bayerischen Waldes“ !® bezeichnet — zählte fraglos zu den bedeutendsten Pilgerzielen  der Diözese überhaupt und hatte über Jahrhunderte hinweg eine Brückenfunktion  zwischen Bayern und Böhmen inne.  Martin Huetter, Marktschreiber, Schulmeister und Mesner in Neukirchen, verfaßte  im Jahre 1611 den ältesten uns erhaltenen Bericht über das dortige „Hostienwunder“,  von dem in leuchtenden Farben auch die vier Brüstungsbilder an der Empore der  Wallfahrtskirche künden: „Ain Baurnknecht, wellicher im Marckht Neukhürchen  commuanicirt hat, der [hat] am haimbgehen uff dem Abent, alß derselbe etwas zuvil  gethrunckhen, sich an dem orth, da die Khürchen stehet, reverendo'* übergeben. Da  das Hochwürdige Sacrament, das warde sichtbahr, uff ainem Aichstockh ligent, erse-  hen unnd dem negstangesessenen Prister oder Pfarrer, auch unzweiffentlich deme von  Eschlchamb‘®, dahin derselben zeit diß orth ain Filial gewest, anzaigt, hat es der Pri-  ster mit würden empfangen unnd dann in Marckht in die Khürchen getragen, auch diß  mit Vleiß verwardt, aber die H. Hostia hat sich des andern tags wider uff dem Aich-  stockh sehen lassen. Alß über sollich grosser Verwunderung haben sich damals die Vor-  steher und gemaine Burgerschafft ... ain khlaine Capellen dahin gepauen, darinnen  ainen Altar gericht unnd mit ainem Maria Bild gezieret.“ '  Anknüpfend an das letzterwähnte „Maria Bild“ wird im zweiten Teil der Legende  von einem vorbeireitenden gottlosen Böhmen erzählt, welcher die Marienfigur  zunächst verhöhnt, dann dreimal in einen Brunnen bei der Kapelle wirft und ihr  schließlich — da sie jedesmal wieder an ihren angestammten Platz zurückkehrt — mit  seinem Säbel das Haupt spaltet, woraufhin Blut herausfließt. Als er aufgrund dessen  flüchten will, rührt sich sein Pferd nicht vom Fleck — selbst als er ihm die Hufeisen  abreißt. Schließlich bekehrt sich der Böhme und wallfahrtet in den folgenden Jahren  oftmals nach Neukirchen.  Bemerkenswert ist, daß man zu Beginn des 17. Jahrhunderts beide Legendenteile  nicht zu datieren vermochte und sich erst im Laufe der Traditionsbildung die willkür-  18 Neukirchen bei heil. Blut in Niederbayern, in: Kalender für katholische Christen 14  (1854) 76-87, hier: 86. — Gemeint ist die Jakobswallfahrt nach Santiago de Compostela. Vgl.  hierzu Eder (wie Anm. 1) 126, Anm. 29 (Literatur'!).  184  mit Verlaub (gesagt)  1855 Eschlkam (8 km von Neukirchen entfernt). — Neukirchen wurde erst in der zweiten Hälfte  des 16. Jahrhunderts zur Pfarrei erhoben.  1% Martin Huetter, Miracula unser lieben Frawen zu dem H. Bluet bey Neukhürchen betr.  (1611) (Bischöfl. Zentralarchiv Regensburg, OA I. 740/3f.), zit. nach Walter Hartinger, Die  Wallfahrt Neukirchen bei heilig Blut. Volkskundliche Untersuchung einer Gnadenstätte an der  bayerisch-böhmischen Grenze, in: BGBR 5 (1971) 23-240, hier: 39. Diese Dissertation ist die  grundlegende Arbeit zur Neukirchener Wallfahrt. Vgl. daneben Walter Hartinger, Die Wall-  fahrt, in: Mathilde Baumann, Neukirchen b. Hl. Blut. Markt und Wallfahrt am Hohenbogen,  Grafenau 1978, 147-174; ders., Neukirchen bei Heilig Blut. Von der geflüchteten Madonna zur  Flüchtlingsmadonna, in: Lenz Kriss-Rettenbeck/ Gerda Möhler (Hgg.), Wallfahrt kennt keine  Grenzen. Themen zu einer Ausstellung des Bayerischen Nationalmuseums und des Adalbert  Stifter Vereins München, München/Zürich 1984, 407-417; Joseph Maria Ritz, Bezirksamt  Kötzting, München 1922 (ND München/Wien 1981) (= Die Kunstdenkmäler von Bayern IV 9),  84-96; Dehio, Regensburg (wie Anm. 162) 332-335; Hausberger I (wie Anm. 18) 250; Bauer-  reiß (wie Anm. 47) 38; Hartig (wie Anm. 59) 104; Kriß (wie Anm. 76) 271f.; Utz! 153f.; Utz?  178f.; Emmerig (wie Anm. 73) 6; Pötzl (wie Anm. 73) 884.  150aın bhlaine Capellen dahin gebDauen, darınnen
aınen Altar gericht unnd miıt aınem Marıa Bıld gezıeret. ““

Anknüpfend das letzterwähnte „Marıa Bild“ wiırd 1M zweıten Teıl der Legende
VO eiınem vorbeireitenden gottlosen Böhmen erzählt, welcher die Marienfigur
zunächst verhöhnt, dann reimal ın einen runnen bei der Kapelle wirtft un! ihr
schliefßlich da s1e jedesmal wiıieder ihren angestammten Platz zurückkehrt mıt
seiınem Säbel das aupt spaltet, worauthın Blut heraustließt. Als aufgrund dessen
tflüchten will, rührt sıch seın Pterd nıcht VO Fleck selbst als ıhm die Huteisen
abreifßt. Schliefßlich ekehrt sıch der Böhme und walltfahrtet in den folgenden Jahren
oftmals nach Neukirchen.

Bemerkenswert lSst, da{fß INnan Begınn des 17. Jahrhunderts beide Legendenteıile
nıcht datıeren vermochte un:! sıch erst 1mM Laute der Tradıtionsbildung die willkür-

183 Neukirchen be1 heıl Jut in Nıederbayern, 1: Kalender für katholische Chrıiısten
(1854) 76-87, 1er emeınt 1st dıe Jakobswallfahrt ach Santlago de Compostela. Vgl
hierzu der (wıe Anm 126, Anm (Lıteratur'!).

184 MI1t Verlaub (gesagt)
185 Eschlkam (8 km VO  3 Neukirchen entfernt). Neukirchen wurde erst iın der zweıten Hältte

des 16. Jahrhunderts ZUr!r Ptarrei rhoben
186 Martın Huetter, Miıracula lieben Frawen dem Bluet bey Neukhürchen betr.

(1611) (Bıschöfl. Zentralarchiv Regensburg, £.); ZAt. nach Walter Hartınger, Dıie
Walltahrt Neukirchen bei heilig Blut Volkskundliche Untersuchung einer Gnadenstätte der
bayerisch-böhmischen Grenze, 1! BGBR (1971) 23-—240, hier Dıiese Diıissertation 1st die
grundlegende Arbeit ZuUur Neukirchener alltahrt Vgl daneben Walter Hartınger, Dıie all-
fahrt, In Mathıiılde Baumann, Neukirchen Blut Markt und Hohenbogen,
Gratenau 1978, 1471 74; ders., Neukirchen be1 Heılıg Blut Von der geflüchteten Madonna Zur

Flüchtlingsmadonna, 1n : Lenz Kriss-Rettenbeck / Gerda Möhler gg.); Walltfahrt kennt keine
renzen. Themen eiıner Ausstellung des Bayerischen Nationalmuseums und des Adalbert
Stitter ereins München, München/Zürich 1984, 40/-417/; Joseph Marıa Rıtz, Bezirksamt
Kötzting, München 1922 (ND München/Wien Die Kunstdenkmäler VOo  - Bayern 9),
854—96; Dehio, Regensburg (wıe Anm 162) 332-335; Hausberger (wıe Anm 18) 250; Bauer-
reifß (wıe Anm 47) 38; Hartıg (wıe Anm 59) 104; riß (wıe Anm 76) 271 f) Utz‘! 153 f.: Utz“
178 f.; Emmerig (wıe Anm 7/3) 6; Pötzl (wıe Anm /3) 884
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ıch gewählten Jahreszahlen 1400 (Hostienwunder) un: 1450 (Bıldfrevel) heraus-
kristallisierten. Der eıiıname „heılıg Blut“ könnte seıne Entstehung 1mM Fall Neu-
kirchen ohne weıteres auch der „blutenden“ Marıenstatue verdanken, zumal ın der
Hostienmirakelgeschichte VO  - keiner „blutenden“ Spezıes die Rede 1St un:! auch der
heutige Name die Ortsbezeichnung „Neukirchen VOTIN Wald“ erst seltz 1550 Velr-

drängte. Da{ß sıch die eucharistische Legende überhaupt hat erhalten können auch ın
Anbetracht dessen, da{fß dıe Verehrung der Hostıe spatestens seıt dem 16. Jahrhundert
keine Rolle mehr spielte hat seınen Grund 1ın dem NgCnh Zusammenhang zwıschen
dem Ort der Auffindung der Hostie und dem Platz, dem das verehrte Marıenbild
stand: „S5o galt selit der Mıtte des 17. Jahrhunderts die Stelle des Hochaltares, ın wel-
chem das Gnadenbild thront, als iıdentisch mıt der des Baumstockes, auf dem sıch die
Hostıe gezeıigt hatte und auf den S$1e A4dUus$ dem Tabernakel der Kırche wıeder zurück-
gekehrt WAar. c

Dıie untergeordnete Bedeutung der Hostienlegende machte dıe einzelnen Motive
jedoch 1U disponibel und 1e iıne NCUC, erstmals 16/1 greifbare ersiıon (Stein-
legende) entstehen, die offensichtlich das Vorhandensein eınes gespaltenen Steines
erklären sollte. Sıe hat tolgenden Wortlaut: „Gleichwol solt iıch hıie nıt verschweigen
Wa innerhalb dıser Zeıten nıt ayeıt “on Newkirchen auff dem Weeg Sanct
Catharına Berg ın Böham hinein miıt einer Weibs Person Un der heiligen ostıen sıch
habe zugelLragen. Dıise hatte sıch Newkirchen miıt dem Brodt der Englen nemblich
miıt dem Hochheıiligisten Sacrament gespeyset: ın dem sze nach Haufß hehrte zwolte ıhr
agen welcher vorhero miıt Speiß ONn Tranck Zar unmäßig beladen wworden dıe
uvnzımbliche Beschwernufß nıt gedulden sonder WU alles von sıch heraufß auff
einen STOSSCH harten schwartzen Stain sambt der noch nıcht verzehrten heilıgen
ostıen. schon der Stein hain empfindnufß hätte böndte doch nıt dıe
jenıge Unehr welche einem hohen Gehaimnufß zwurde angethan: zwolte SCYN aufß
der jenıgen Stainfelsen Gattung zwelche 1ın dem schmertzlichen Todt NSers Seelig-
machers FTES3U CHRISTI den Mangel der unbußfertigen ON verstockten Menschen
Hertzen durch ıhre zerknirschung ON zerspaltung habenet: derentwegen se1-
ner härte gewichen und sıch als zwyolte entweders der Gottsdiebischen Unbild nıt
miıtwürcken oder als solte dıe Sacramentalische unnd Göttliche Gegenwart bezeu-
gen ın ZWEY Theil zer altet hat; ON ıst der andere Theil de/ß Steins durch verborgne
Krafft sechs Eln ayeıt auff dıe seyten darvon gesprungen Von disen ZweYvyen gleich-
$} mıt einem Messer zerschnittnen Steinen ıst ımJahr 666 einer herein gebracht ın
dem Vorhof gegen UNnNserer Closterporten ın die Manyur hinein gesetzt und jederman
einer mercklichen Gedächtnufß oder antrıb den Hochwürdigisten Fronleichnamb
JESDU wirdig auff sein Hertz ONn zubehalten vorgestellt worden: den
andern Thaıil hat Herr Martın de Huerta ın sein Schloß Welhartitiz cn Zr0sse de/s
Wunders hinein geführt. 189

Trotz dieser Hostienlegende die 111a fortan iın unbestimmter Weiıse auf
das 16. Jahrhundert datierte erneuerte sıch der eucharistische ult nıcht mehr. Hatte

187 Hartınger (wıe Anm 186) 51
188 Fıne bayerische Elle entspricht 83,3 C} sechs en sınd Iso fast Nau
189 Fortunat Hueber, Zeıtiger Granat-apfel der allerscheinbarısten Wunderzierden ın denen

Wunderthätigen Biıldsaulen Unser Frawen Besonders VO der Blutfleissenden Bıldsaulen
der gnadenreichisten Hımmelkönigin und TIrösterin aller Betrübten Newkirchen ın hur-
Bayern Ober Böhamer-Wald gelegen, München 1671 (ND Amsterdam/Maarssen
114t Im Nachwort des Nachdrucks VO  - 1983 (1”—49") Näheres Z.U) Leben und Werk des
Franzıskaners Fortunat Hueber (1639—-1706) sSOWI1e ZUuUr!r Walltahrt 1mM allgemeınen.
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111a sıch nıcht daran gestofßen, da{ß® die Z ersten Legende gehörige Hostıe bereits selıt
langem verschwunden WAal, machte 111n sıch auch Jetzt keine Gedanken darüber,
W as mMi1t derjenigen Hostiıe geschehen Wal, die die rau erbrochen un:! die den Stein
gespalten hatte. „Die Legende, dıe 1mM relıg1ıösen Volksbrauch keine Funktion mehr
hat, wırd nıcht weıter ausgebaut, sondern abgebaut. Ck 190 Ganz 1M Gegensatz zur motıiv-

Hostien- und Steingeschichte wurde die Blutlegende bıs 1Ns 20. Jahrhundert
ausgeschmückt und verändert eın untrügliches Zeichen für die intensive Verehrung
des Neukirchener Gnadenbildes, die seıt 1450 ın beständigem Wachstum begriffen
War un!: durch die Entdeckun eiıner „Wunderquelle“ Begınn des 17. Jahrhunderts
wesentlichen Auttrieb erhielt! Hıerdurch galt der Walltahrtsort nıcht mehr Nur als
Anlauftstelle namentlich be1 Kopfschmerzen un Verletzungen (gespaltenes aupt des
Gnadenbildes!), sondern Wurd€ VOTr allem auch bei Augenleıiden aufgesucht. Beson-
dere Zuwendung erfuhr Neukirchen durch Maxımıilıan (1597-1651), der sıch nach-
drücklich für die Erweıterung der klein gewordenen Kırche einsetzte un auch
OnN\: in jeder Weıse die Stärkung der Walltahrt betrieb, ohl das Dort als katholi-
sche Bastıon die protestantische bzw calvınısche Oberpfalz un! dem ebentalls
mıt der Retormation sympathısıerenden Böhmen auszubauen

Seine ochblüte erlebte Neukirchen beı heılıg Blut, nachdem die Franziskaner
1659 die Betreuung der Walltahrt übernommen hatten. Die Hauptwallfahrtstage, die
selbstredend auch die oröfßten wirtschaftlichen Einnahmen mıt sıch brachten, tielen
auf die weltlichen Jahrmärkte, die der Ortschaft 1377 also bereıts VOTr Bestehen der
Walltahrt VO' Herzog Albrecht (1347-1404) zugebillıgt wurden, wobe!l die Tage

den Sonntag VOr Pfingsten (Exaudı) während des Barock die wichtigste Wall-
fahrtszeit für Neukirchen bıldeten. Be1 der 300-Jahrfeier, dieNdes Heıiliıgen Jah
ICS 1750 erst VO 10 bıs September 1752 begangen wurde, spendeten die —-
wesenden Franzıskanerpatres (darunter sechs aus Böhmen) (0OO Kommunıionen,
und insgesamt 4720 Messen davon viele „MIt Pauckhen un! Trompeten“ sorgten
dafür, dafß die trısch renovıerte un mıt einem prächtigen Hochaltar ausgestat-
tete Kırche sıch ın dieser Jubiläumswoche kaum JC leerte 193

Aufgrund der selt dem ausgehenden 18. Jahrhundert ergriffenen Ma{fßnahmen ZUT!T

Eiındiämmung des Walltfahrts- un! Prozessionswesens ertuhr Neukirchen ıne Schwä-
chung des Wallfahrtsbetriebs, die durch die Schwierigkeiten bei der Grenzüberschrei-
tung VO  - Böhmen her verstärkt wurde. In der eıt VO  3 1945 bıs 1989 als der 1serne
Vorhang die Grenze verschlofß verblieben L11UT mehrzzehn bayerische Ortschaf-
ten, die sıch alljährlıch ın Pılgerzügen VO  $ bıs 200 Personen auf den meılst 30 bıs
50 km langen Fufßmarsch nach Neukirchen machten, den Lobpreis Marıens -
zustiımmen. Darunter W ar neben Orten 1mM Bayerischen Wald bıs heute ıne

Hartınger (wıe Anm 186)
191 In unmıittelbarer Nähe der Gnadenstätte gab insgesamt reı Brunnen. Während der-

jenıge be1 der Friedhotsmauer 1Ur leiblichen Bedürfnissen diente, spendeten die erwähnte
„Wunderquelle“, die 1690 als „Heıilbrunn“ der „Barbelbrunnen“ in der St. Anna-Kapelle
gefafst wurde, un! eın Brunnen ın der Sakrıistei, iın den der Böhme der Legende ach reimal das
Gnadenbild geworfen hatte, „heilkräftiges“ Wasser. Letzterer Brunnen War allerdings ZUuUr eıt
der Entdeckung der „Wunderquelle“ VeErgessch und wurde erst 1654 wiedergefunden und frei-
gele;t Näheres be] Hartınger (wıe Anm 186) 61—64, 96—99

Sıehe Hartınger (wıe Anm 186) 69—-7/71
193 Näheres be1 Hartınger (wıe Anm 186) 80-—82; arl Hausberger, Geschichte des Bıstums

Regensburg M Regensburg 1989, 6/; Utz“ 179
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Wallfahrergruppe aUusSs der Stadt Deggendorf, VO' bereıts selt dem beginnenden
16. Jahrhundert iın vielen Jahren ıne Prozession mıt einer großen Wachskerze nach
Neukirchen ZOß 194 und dies, obgleich Deggendorf ın der trühen Neuzeıt selbst ZU

vielbesuchten Pilgerziel wurde.
An dıe Neukirchener Hostienlegende eriınnern neben den Brüstungsbildern des

18. Jahrhunderts der Empore 11UT mehr die diversen Walltahrtsbüchlein 1mM jeweılı-
SCH Abschnuıitt ZUrTr Entstehung der Pılgerfahrt.

Parkstein, Fronleichnamskapelle
In die eıt des Dreißigjährigen Krieges tällt die Entstehung der Kapelle „ZUMmM heıilı-

SCH runnen“ oder „Fronleichnamskapelle“. Der Legende nach soll Juniı 1647
eın 1eb ın der Parksteiner Pfarrkirche St Pancratıus den Speisekelch mMiıt den konse-
krierten ostıen gestohlen und letztere ın eınen runnen des Ortes geworfen haben
Wunderbarerweıise hätten sıch dıe Hostien nıcht 1mM W asser aufgelöst, sondern seıen
unversehrt aufgefunden un! VO' damalıgen Pfarrkuraten Rupert Turl iın fteierlicher
Prozession wieder in dıe Pfarrkirche zurückgetragen worden. Die Einwohner über-
bauten darautfhin den Brunnen, dessen W asser fortan als heilkräftig galt, mıiıt einer

195Kapelle 1n der die Kapuzıner 1671 ıne ın eiınem nahegelegenen Weiher gefundene
Marıenstatue autstellten. Da der Andrang der Wallfahrer aAr Fronleichnamskapelle
ımmer gröfßer wurde, legte 1L1Aall 1705 den Grundsteıin einem völlıg un!: 2r0-
Reren Kırchlein, das eın Altarblatt MIt eıner Darstellung der Vierzehn Nothelter
erhielt. Als Pfingstmontag des Jahres 1835 in Parksteıin eın Brand ausbrach, wurde
auch das Kirchlein eın Raub der Flammen; L1UT das Altarblatt und die Muttergottes-
STatue konnten werden. rst sechzehn Jahre spater ging IN  } den Neubau
der Kapelle. Da deren früherer Platz jedoch 7zwischenzeitlich VO  _ wel Wohnhäusern
belegt Wafl, entschlo{fß INnan sıch, die 594 Meter hohe Basaltspitze, die sıch über dem
Markt Parksteıin erhebt un! die bıs 1759 VO eiıner Burg beherrscht WAar, als Bauplatz

wählen Am 8. Oktober 1852 konnte das NEUEC Gotteshaus tejerliıch eingeweiht
werden 196 Bereıts seıt langem konzentriert sıch die Verehrung der Gläubigen auf die
Muttergottesstatue, da{fß die VO  - Lindenbäumen gesaumte Kirche oft 1Ur als
Marienkapelle bezeichnet wırd 197

194 Vgl hıerzu Ludwig Keller, Wachszieher, Lebzelter und Metsieder ın Deggendorf. FEın
Beıtrag Zur Geschichte dieser Gewerbe ın unserer Stadt anläßlich des 125J)ährıgen Betriebsjubi-
Iäums der Fırma Wıedemann, Deggendorf 1990 Deggendorfer Geschichtsblätter 11), 16 pA
116; Hartınger (wıe Anm 186) f’ FE 212%., 225-22/,; 229 und die Karten 1—8 Nach Deg-
gendorf wurde 1m Dreifßigjährigen Krıeg uch das Gnadenbild 1ın Sicherheit gebracht. Hıerzu
Hartınger (wıe Anm 186) /1: Eder (wıe Anm 1) 496, Anm 158

195 Erzdechant Gedeon Forster vermerkte hıerzu 1n seıiner Bistumsmatrikel VO:!  - 1665
„Capella Salvatorıs dem Marckht D fontem X  $ ın quCcm 1Uuxta tradıtıonem
tontem SACTAC hostiae lım prolectae integrae repertae. ” (Heım [ wıe Anm 108] 107 [1ol 145];
Übers.: Die Kapelle St Salvator ahe e1ım Markt, errichtet über eiınem Brunnen, ın welchen
Brunnen vemäfßs der Überlieferung einst eilıge ostıen geworfen und ort unversehrt wieder-
gefunden worden waren.).

196 Vgl z Fronleichnamskapelle besonders: Parksteın, Markt 1ın der Oberpfalz, 1n ! Kalen-
der tür katholische Christen 108—1 1 ‚ hıer 112-1 (mıt eiıner austührliıchen Schilde-

der Einweihungsfeierlichkeiten 18572 und wel Abb.); terner Utz 161; Utz‘“ 1885
O  Q SO eLtwa be1 Felıx Mader, Bezirksamt Neustadt W.- München 1907 (ND München/

Wıen Die Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern I1 9 ’ 100 Ühnlich Dehio,
Regensburg (wıe Anm 162) 373 „Kath Bergkirche St Marıa“).
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Regensburg, Salvatorkapelle Judensteg
Wer 1im Mittelalter VO  3 der jetzıgen Gesandtenstrafße (damals Scherergasse 198) kom-

mend das Terraın des heutigen Neupfarrplatzes betreten wollte, auf dem sıch bis A
Jahre 1519 als Zentrum der „Judenstadt“ die ynagoge befand, mußte den otffen durch
die Bachgassen tließenden Vıitusbach auf eıner Brücke überqueren, dem SOSCNANNTLEN
Judensteg. Im Jahre 255 (nach Jüngerer Überlieferung Gründonnerstag, dem

arz soll sıch 1U zugetragen haben, „daß e1n Prıester einem sterbenden Men-
schen miıt dem hochwürdigen Sacrament gıeng, un als ın dıe AHMWWCSSAME Gegend
bey der Judenbrücke kam, un über den Steg, der über den damals stärker laufenden
Bach führte, gehen wollte, miıt dem heilıgen Gefäße ın dıie schlammigte Hüllen ‘”
herabfiel, un dıe gesegnete Hostıe ausschüttete un mverlor. Ob diesem widrigen
Zufall erschrak die ANZ Inwohnerschaft, un beschloß, die göttlichen Strafge-
rıchte abzuwenden, den Ort, des Herrn Frohnleichnam ausgeschüttet worden,
befrieden oder einzufangen, den benöthigten Platz kaufen, un ın möglichster Eıle
ıne ölzerne Capelle NnNSernm Llieben Herrn Ehren erbauen. ““

Dıie Holzkapelle soll bereits bıs ZU Ostertest, also dreı Tage spater, ter-
tiggestellt BCWESCH se1ın; jedenfalls wurde S1e 8. September 1255 durch Biıschof
Albert VO  - Pıetengau (1247-1259) „1N honorem Salvatoris  « 201 (zu Ehren des

Erlösers) eingeweıht. „Sogleich geschahen VO dem zuströmenden Volk viele
Opfter und Gaben, da{fß der Rath sıch bewogen gesehen hatte, a4aus seiınem Miıttel eıgene

198 Näheres bei arl Bauer, Regensburg. Aus Kunst-, Kultur- und Sıttengeschichte, Regens-
bur 1988, 300f.

19 emeınt 1st eın Graben, ın dem sıch neben Schlamm oft uch Unrat betand. Sıehe hıerzu
Schmeller (wıe Anm 87) 1084 f, spezıell Regensburg Bauer (wıe Anm 198) 161

200 arl Theodor Gemeıiner, Regensburgische Chronik I) Regensburg 1800 (ND München
375 Gemeıner beruft sıch für seıne Schilderung aut den Geschichtsschreiber Andreas

VO Regensburg (um 1375 ach bei welchem über den fraglichen Vortall folgendes
lesen steht: 1225 quıdam presbiter ın C1vıtate Ratıspona portans COrDUuS Christı intirmis cecıdıt
ın profundum lutı [lutum Kot, Schmutz, Sumpf] 1ın l0co, quı dicebatur Judenprukk, disper-
S15 particulis salutarıs hostie. UÜbi statım tacta cappella ın honore corporı1s Christiı (Chronica
pontificum imperatorum Omanorum [Andreas VO'  — Regensburg, Sämtlıche Werke, hg VO:  —

Georg Leidinger, München 1903 (ND Aalen Quellen und Erörterungen Zur bayer1-
schen und deutschen Geschichte 651) Näheres Andreas, Augustinerchorherr VO  3
St Mang in Stadtamhof, bei Eder (wıe Anm 25 Anm 110 Vgl weıteren Quellen Lau-
rentius Hochwart (um 1500—-1570), Catalogus Episcoporum Ratısponensium (Andreas Felix
Oetele, Rerum Boiscarum Scriptores NUSqUaAM antehac editiı 1, Augsburg 1/653, 159—242, 1er'‘
206) und dıe Dıözesanvısıtatıon VO:! 1654 (Bıschöfl. Zentralarchıv Regensbur > Gen 54), ZAIt
bei Dörıing (wıe Anm 76), Dıie Legende hat nıcht Nnur ın schriftlicher Überlieferung die
Jahrhunderte überdauert, sondern 1St auch Sujet eınes als Altarbehang verwendeten, gestickten
Wollteppichs 4Uus der e1it 14720 Dıie naıve Darstellung zeıgt den stürzenden Priester auf dem
Judensteg, umgeben VO:  3 sıeben Engeln, die eiınen Teıl der zahlreichen (!). Aaus dem Ziborium
tallenden ostıen auffangen. Der Teppich, höchstwahrscheinlich ıne Regensburger Arbeit,
gelangte 1mM 19. Jahrhundert aus der Augustinerkirche 1n das Bayerische Nationalmuseum Mün-
chen Vgl hierzu Bauer (wıe Anm 198) 138; Andreas Kraus /Wolfgang Pteittergg Regens-
burg. Geschichte ın Bilddokumenten, München 1986, 88f un! Abb 190 SOWI1e Böck (wıe
Anm 72) 528

201 Zıt nach Nachrichten ber die St Salvators-Kapelle un! den La:enbruder Friedrich aus
dem Eremiten-Orden des heilıgen Augustın Regensburg, Regensburg 1855, Vgl auch Fer-
dinand Janner, Geschichte der Bischöfe Vo  3 Regensburg IL, Regensburg E: 1884, 451
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Kırchenpfleger in der Person Conrad Hıltbrands und Ulrichs auf der Brunnleiten über
diese Capelle bestellen.  « 20

Auftällig st; dafß siıch bıs dahın keinerlei Wcunder ereignet hatten Z05  F erst tür das Jahr
1257 wiırd folgendes Ereignis 1ın der neuerbauten Kapelle berichtet: „Ein Priester —_-

welcher daselbst das heilıge Meßopfer darbrachte, zweıfelte bei der 'Oonsecratıon un
während der Aufhebung des Kelches der yırklichen Gegenwart des heiligen Blutes
Chraistız. Da streckte das auf dem Altare befindliche Biıldniß des Gekreuzigten seinen
Arm 4AMUM$S$ und nahm dem Priester den Kelch AMUMS$ der Hand. Erschrocken ETAL dieser
zurück UuN: bereute sogleich seinen Zweifel, worauf das Crucıfix ıhm den Kelch zuieder
ın die 'and gtlb.“204 Dıie dank der reichlich fließenden Opfter bereits 1mM Jahre 1260
durch eın steinernes Kıirchlein Holzkapelle erhielt nach diesem Kruzıitix den
Beinamen „Kreuzkapelle“. Allerdings 1st anzumerken, da{fß dieses einz1ıgartıge Kunst-
werk MI1t eıner völlig ausgezehrten und VO Beulen übersäten ıgur des Gekreuzigten
frühestens 4aUuS$S der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts stammt““

Sıeben Jahre spater, 26. Juli 1Z67/: schenkte der Rat der Stadt Regensburg den
Augustinereremiten dıe Salvatorkapelle beim Judensteg un wIıes ıhnen eınen Platz
Z Bau eines kleinen Klosters Al das bıs ZUr Säiäkularısatıon 810 Bestand haben
sollte. Die Kırche fand WAar zunächst Verwendung als Schulgebäude, wurde jedoch
Nn Bautälligkeıit 1838 abgebrochen un dasN Klosterareal den Münchener
Großhändler un: Fabrikanten VO  - Mafttei verkautt. Dieser brach schließlich 1855
auch die Salvator-Kapelle ab, allerdings mıiıt der Auflage, ıne NEUEC Kapelle errich-
te  5 Letztere, eın sechseckiger, pavıllonartiger Bau (heute Obere Bachgasse ö wurde

September 1855, also n  u 600 Jahre nach der Konsekrierung der ersten Salva-
tor-Kapelle, durch Bischot Valentin VO  3 Riedel (1842—-1857) eingeweıht. Obgleich
das iın hohen Ehren gehaltene gotische Kruzifix in das NCUC Kırchlein übertragen
wurde, WAar diese Andachtsstätte weıt weniıger esucht und wurde daher 1913 profa-
nıert. Die Ausstattung samııt dem wertvollen Kreuz gelangte ın dıe Kırche St Cäcılıa,
dem Gotteshaus des 1910 neugegründeten Augustinerkonvents 206

Regensburg, Salvatorkapelle der Püttnergasse (Weiße Hahnengasse)
Dıie zweıte eucharistische Kultstätte, die die Reichsstadt Regensburg einstmals

besafs, hat heute die Adresse „Unter den Schwıibbögen 1u Fıner der nnenraume des

202 Gemeıiıner (wıe Anm 200) 376
203 Dıie Legendenfassung, wonach auf das Verschütten der ostıen hın sofort Engel erschıe-

NCN seıen, die Brotsgestalten eingesammelt und 1ın das Ziborium zurückgelegt hätten, tindet sıch
erstmals aut dem ben ın Anm 200 beschriebenen Wollteppich a4us dem 15. Jahrhundert

Nachrichten (wıe Anm.201) Den „Nachrichten“ folgt Ott (wıe Anm.76) ”210t
(Abb.!) Sıehe uch Böck (wıe Anm 72) 253 (Abb.!), 579

205 Vgl diesem Kruzifixus besonders Peter Morsbach, Das Augustinerkloster St. Salvator
Judensteig ın Regensburg, 1n:! Ders (FIS.) Ratisbona Sacra. Das Bıstum Regensburg 1ım Mıt-

telalter (Ausstellungskatalog), München/Zürich 1989, 276-—-279, 1er 277279 (Lıteratur!),
Abb 451—453); terner: Felıx Mader, Stadt Regensburg HL München 1933 München/
Wıen Dıie Kunstdenkmäler VO: Bayern 11 22b), 56—5858, hıer 57i Abb 45)

206 Sıehe dazu Bauer (wıe Anm 198) 139—-141 (mıt eıner Abb des nNnenNraums der 1855 abge-
brochenen Kapelle); Morsbach (wıe Anm.205) 278; Janner 11 (wıe Anm 201) 504—-506; Nach-
richten (wıe Anm 201) 9: Hugo raft VO Walderdorff, Regensburg ın seiner Vergangenheıt
und Gegenwart, Regensburg *1 896 (ND Regensburg 277-279; Hartıg (wıe Anm 59) 101;
Bauerrei‘ (wıe Anm 47)
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ın Ecklage Zur Weißen Hahnengasse (ehemals Püttner-, spater Kuffnergasse  207)befindlichen Barockgebäudes mıt klassizistischer Stuckdekoration 1st dıe ehemaligeSalvatorkapelle, deren Entstehungsgschichte uns der Regensburger Archivar un
Geschichtsschreiber Carl Theodor Gemeıuner (1756—1823) tolgendermaßen (undwıederum ohne) g  08  ]ıches Mirakel) überlietert: „ E1n Junger Pursche hatte ıNn SE MMe-
Aamıs$ Pfarrkirche vO Altar das lberne eJa entwendet, ıN welchem einıgegewandelte ostıen aufbewahrt SCWEICH U, Dıie Priester hatten nach geendig-
Lrem Gottesdienste vergeßen/,] das h.Sakrament verschließen. Bei dem Diebstahl
WWar eINZIE UN allein auf dıe slberne Sakramentsbüchse das Absehen gerichtet ZECWE-
5C71, das ıhm unbrauchbare Heiligthum hatte der Thäter ıIn die Donayu werfen wollen,ındem durch die Kufnergasse dem Wasserthor zugeeılt WAaYT, als C7y 1E “O Zufallegeleitet, ın Widmanns Hausein Ecklage zur Weißen Hahnengasse (ehemals Püttner-, später Kuffnergasse?”)  befindlichen Barockgebäudes mit klassizistischer Stuckdekoration ist die ehemalige  Salvatorkapelle, deren Entstehungsgschichte uns der Regensburger Archivar und  Geschichtsschreiber Carl Theodor Gemeiner (1756-1823) folgendermaßen (und  e  wiederum ohne j  ®  ches Mirakel) überliefert: „Ein junger Pursche hatte in St. Emme-  rams Pfarrkirche  vom Altar das silberne Gefäß entwendet, in welchem einige  gewandelte h. Hostien aufbewahrt gewesen waren. Die Priester hatten nach geendig-  tem Gottesdienste vergeßen/[,] das h.Sakrament zu verschließen. Bei dem Diebstahl  war einzig und allein auf die silberne Sakramentsbüchse das Absehen gerichtet gewe-  sen; das ihm unbrauchbare Heiligthum hatte der Thäter in die Donau werfen wollen,  indem er durch die Kufnergasse dem Wasserthor zugeeilt war, als er, wie vom Zufalle  geleitet, in Widmanns Hause ... die Oefnung eines Kellers gewahr worden, und der  Gedanke sich seiner bemächtiget hatte, das h. Sakrament in diesen Keller zu werfen.  Blitzschnell hatte sich von dem Diebstahl und von dieser Frevelthat die Kunde durch  die ganze Stadt verbreitet; alles lief in größter Bestürzung durch einander; die einen  zum Bischof”®, wehklagend, daß das heiligste in Gefahr sey[,] mit Füßen zertreten zu  werden, die andern zu den Vorstehern und Regenten der Stadt, ungestüm verlangend,  auf den ruchlosen Thäter genaue Spähe zu legen und denselben zur verdienten Strafe  zu ziehen. Aus jugendlicher Unbesonnenheit hatte mittlerweile der verwegene Pursche  die silberne Büchse auf ein Spiel gesetzt und verloren, und dadurch sich selbst ent-  dekt*, Inzwischen hatte sich der Bischof auf die erste erhaltene Nachricht, begleitet  von seiner Geistlichkeit, an den ihm bezeichneten Ort begeben, das Heiligthum erho-  ben und mit großem Pomp in die Dompfarre gebracht, und, um den Zorn des Höchsten  abzuwenden, das Volk zu guten Werken ermahnt. Da ergriff Junge und Alte, Hohe  und Niedere und vor allem den Hauseigenthümer ein heiliger Eifer, den Abscheu an  dieser unheilbringenden That zu bezeigen und an dem Ort, wo das h. Sakrament erho-  ben worden war, eine Capelle zu Ehren unsers Herrn zu erbauen. Der dargebrachten  Gaben und O  ..  D  [er ward eine so große Menge, daß man schon am Feste der Heim-  suchung Mariä*' mit dem Bau anheben konnte. Zum wenigsten war an diesem Tage  der erste Stein mit vieler Feyerlichkeit in des Kamrers und einiger Rathsherren Gegen-  wart gelegt worden. Im Grunde des Gebäudes, das der Rath aufgeführt hat, liegen  zwei Gulden, die der Bischof mit eigener Hand geopfert hat. Unter den vielen in unse-  rer Stadt vor Zeiten befindlich gewesenen Capellen ward diese zu unserm Herrn eine  «212  der besuchtesten und am reichsten vergabten.  77 Näheres bei Bauer (wie Anm. 198) 186.  7% Es handelt sich hierbei um das Gotteshaus St. Rupert, das zwischen 1050 und 1150 als  Pfarrkirche des Klosters St. Emmeram an die Nordwand der Abteikirche angefügt wurde.  %9 Regensburger Oberhirte war seinerzeit Heinrich IV. von Absberg (1465—-1492), vormals  Stadtpfarrer von Deggendorf. Siehe Eder (wie Anm. 1) 337, Anm.570.  210 Ferdinand Janner vermerkt, daß der Missetäter, dessen Alter er mit 13 Jahren angibt, nicht  hingerichtet, sondern „nur tüchtig durchgepeitscht“ worden sei (Janner III [wie Anm. 160],  555).  21 Dieses Fest wird am 2. Juli begangen.  2 Carl Theodor Gemeiner, Regensburgische Chronik III, Regensburg 1821 (ND München  1971), 582f. — Vgl. auch Laurentius Hochwart, Catalogus Episcoporum Ratisponensium  (Andreas Felix Oefele, Rerum Boicarum Scriptores nusquam antehac editi I, Augsburg 1763,  159-242, hier: 223) und Christoph Gottlieb Gumpelzhaimer, Regensburg’s Geschichte, Sagen  und Merkwürdigkeiten I, Regensburg 1830 (ND Regensburg 1984), 512.  156dıe Oefnung eines Kellers gewahr worden, un der
Gedanke sıch seiner bemächtiget hatte, das Sakrament ın diesen Keller werfen.Blitzschnell hatte sıch 919}  _ dem Diebstahl un Vvo  S dieser Frevelthat dıe Kunde durch
die AanzZ Stadt verbreitet; alles lief in größter Bestürzung durch einander:; die einen
ZUu Bischof“”, wehrlagend, daß das heiligste ın Gefahr sey, mit Füßen zertretien
werden, dıe andern den Vorstehern un Regenten der Stadt, ungestum verlangend,auf den ruchlosen Thäter CHAUE Spähe legen un denselben ZUNY verdienten Strafezıehen. Ausjugendlicher Unbesonnenheit hatte muittlerweıle der€Purschedıe sılberne Büchse auf e1n Spiel geseLzt un verloren, UuN dadurch sıch selbst enL-
dekt* Inzwischen hatte sıch der Bischof auf dıe erhaltene Nachricht, begleitet
UonNn seiner Geistlichkeit, den ıhm bezeichneten Ort begeben, das Heiligthum erho-
ben un miıt großem Pomp IN die Dompfarre gebracht, und, den Zorn des Höchsten
abzuwenden, das Volk Werken ermahnt. Da ergriff Junge un Alte, Hohe
un Nıedere und DOr allem den Hauseigenthümer eın heiliger Eıfer, den Abscheu
dıeser unheilbringenden That bezeigen un dem Ort: das Sakrament erho-
ben zwworden WXAT, ıne Capelle Ehren NSETS Herrn erbauen. Der dargebrachtenGaben und Per  11 ayard ıne große enge, daß Ma  x schon Feste der Heım-
suchung Marıa 11 mMA1t dem Bayu anheben honnte. Zum wenıgsten War diesem Tageder Stein mıt vieler Feyerlichkeit ın des Kamrers UunN emnıger Rathsherren egen-
WAart gelegt worden. Im Grunde des Gebäudes, das der Rath aufgeführt hat, liegenZzwelı Gulden, dıe der Bıschof mit eigener Hand geopfert hat Unter den m»elen ın UNSC-
zr Stadt Or Zeiıten befindlich SCWEICHEN Capellen zward diese NIETIN Herrn une

« 212der besuchtesten UuN reichsten vergabten.

207 Näheres be] Bauer (wıe Anm 198) 186
208 Es handelt sıch ı1erbei das Gotteshaus St. Rupert, das zwıschen 1050 un! 1150 als

Ptarrkirche des Klosters St Emmeram Al die Nordwand der Abteıikirche angefügt wurde209 Regensburger Oberhirte War seinerzeıt Heıinrich VO Absberg (1465—1492), vormals
Stadtpfarrer VO  3 Deggendorf. Sıehe der (wıe Anm 337 Anm 570

210 Ferdinand Janner vermerkt, da der Miıssetäter, dessen Alter miıt 13 Jahren angıbt, nıcht
hıngerichtet, sondern „MNUur tüchtig durchgepeitscht“ worden se1l (Janner I11 [ wıe Anm 160|1,555)

211 Dieses Fest wırd Juli begangen.212 arl Theodor Gemeıiner, Regensburgische Chronik 1L, Regensburg 1821 (ND München
5872 Vgl auch Laurentius Hochwart, Catalogus Episcoporum Ratısponensium(Andreas Felıx Oetele, Rerum Bojcarum Scriptores NUSquUam antehac editi E Augsburg 17/65,

159—242, 1ler‘ 223) un Christoph Gottlieb Gumpelzhaimer, Regensburg’s Geschichte, Sagenun! Merkwürdigkeiten I! Regensburg 1830 (ND Regensburge 512
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Dıie 3. November 1476 eingeweihte, zweischiffige St Salvator-Kapelle,
ursprünglıch das „Neue Stift ın der Rofßtränk D 2123 genannt, wurde aufgrund ıhrer
ähe Zur Donau besonders VO  3 Schittsreisenden Morgen VOT der Abfahrt auf-
gesucht. An eiınem der drei Altäre der wohldotierten Kapelle konnten die Besucher
wel Flügel mıt Tafelgemälden betrachten, autf denen dargestellt lSst, WI1e der VO  - wel
Engeln beobachtete eb die Hostien A4aUusSs der Pyxıs ın dıe Kelleröffnung schüttet und
w1e Bischof Heıinrich, assıstlert VO  - mehreren Geistlichen (darunter dem Abt VO'

214St E.mmeram), die Brotsgestalten 1mM Kellergewölbe wieder erhebt
Als sıch 1mM Jahre 1547 die Reichsstadt Regensburg der Reformation zuwandte,

die Tage der Kapelle, der Bischof Rupert I1 (1492-1507) 1. Oktober 1493
215ıne Kaplaneı un: ıne dreitägige Wochenmesse bestätigt hatte jedoch bereıts

gezählt. och 1m selben Jahr verkaufte S1e der Rat den Regensburger Bürger Seba-
st1an Schlitz (Schlıtt), der den Kırchenraum ın Z7wel Etagen geteıilt für eınen (Jast-
hot verwendete. Das Nniere Stockwerk diente als Speisesaal, das obere ergab wel
Fremdenzimmer. Im Jahre 1555 scheint Schlitz erstmals als Wırt dieser (jaststätte
„ Zum Weißen Hahn“ auf, die sıch bıs 1Ns 20. Jahrhundert behaupten konnte. Schon
1888 hatte Inan jedoch die Einbauten herausgebrochen un: somıt den Kapellenraum
wieder ın seınen ursprünglichen Ma{fen (Lange 10,75 I, Breıte INl, Scheitelhöhe

21625 m) hergestellt

Stock hbeiı Walderbach
Am unteren egen zwischen Nıttenau un: Roding liegt die 1143 gegründete und

1803 aufgehobene Zisterzienserabtei Walderbach. Der Säiäkularısation tiel auch ıne

213 Car/] Theodor Pohlig, Hauskapellen und Geschlechterhäuser ın Regensburg I, In Zeıt-
chrift für bildende Kunst (Leipzıg) (1890) 3-1 hıer Vgl auch Walderdortt (wıe
Anm 206) 500; Bauer (wıe Anm 198) und Bauerreifß (wıe Anm 47) 4 ‚ 104

214 Näheres den 110 grofßen Gemälden, die sıch heute 1m Germanıiıschen Natıo-
nalmuseum Nürnberg befinden, bei Peter Strieder, 7 weı Flügel eınes Altars miıt Darstellung
eınes Hostientrevels 1n Regensburg 14/6, in: Anzeıger des Germanischen Nationalmuseums
197/5, Nürnberg 1975, 149—152, bei Bauer (wıe Anm. 198) un! bei Kraus/Pfeitter (wıe
Anm 200) Ersteres Gemälde, das 1m rechten Bıiıldteil eine belebte Straßenszene MI1t Brunnen
zeıgt, 1st abgebildet beı arl Kolb, Vom heilıgen Blut Fıne Bilddokumentation der Wallfahrt
und Verehrung, Würzburg 1980, 139 (farbıg; vgl ebı 140), be1 Kraus/ Pfeıifter, Abb 1972 un:
bei Harry Kühnel (Hg.), Alltag 1m Spätmuittelalter, Graz T 19854, Abb 58), beıide Tafeln
bei Strieder, Abb und farbıg in Weltkunst (München) 758

215 Vgl Gemeıuner I17 (wıe Anm.212) 583, Anm 1160 un! Janner L11 (wıe Anm 160) 554
Nach Pohlig wıe Anm.213| 97) und Walderdortff wıe Anm 206| 500) hatte die Kapelle reli
Altäre, denen wel Benefiziaten das Meßopfer telerten. Wochenmessen (mıssae ter1ales)
sind otıymessen (d.h Messen, die nıcht ach dem Meßformular des Tages- der Festoffi-
Z1ums, sondern ach eiınem anderen, eiınem besonderen Zweck der Anliegen entsprechenden
Formular gefeiert werden) für dıe einzelnen Wochentage. Hıerzu ausführlich Adolph Franz,
Dıie Messe 1m deutschen Miıttelalter, Freiburg Br 1902, 136—-154

216 Hıerzu besonders Pohlig (wıe Anm.213) 98 (mıt Grundrifß und Abb eınes der sechs
Schlufssteine des Rıppengewölbes, VO: denen reı das Regensburger Stadtwappen un! eıner das
Wappen des Hochstittes eiınen weılßen Schrägbalken aut Grund ze1gt); Walderdortt
(wıe Anm 206) 501 f, Bauer (wıe Anm 198) 8 9 Felix Mader, Stadt Regensburg L1L, München
1933 (ND München/Wien Dıie Kunstdenkmiäler VO'  —$ Bayern I1 22b), 5 9 (jeweıls miıt
Abb des Innenraums, bei Pohlig 197] un! Walderdorff als Gastlokal eingerichtet), terner Hartıg
(wıe Anm 59) 109; Dehio, Regensburg (wıe Anm 162) 613; Pötz| (wıe Anm /3) 883
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ZU Kloster gehörige Kırche 99 Blut“ Zu Opfter, die alsbald ın eın Bauernhaus
(Stockhof) umgebaut wurde. Dıie Legende, die sıch diese Kırche rankt un! iın die
Amtszeıt des Walderbacher Abtes Heıinrich (um 1280?) oder seınes Nachfolgers
Heıinrich I1 (um 300 datiert wird, enthält eın Visıtationsprotokoll, das eın Beauf-
tragter des lutherischen Landesherrn Ottheinrich (1502-1559) 1556 aufgenommen
hat: Ottheinrich WAar nämlıch ın jenem Jahr Kurfürst VO der Pftalz geworden und

217hatte die Kuroberpfalz der Waldsassen ehörte der Reformation zugeführt21In diesem Protokall heißt CcSy „ein Paurın oder Weibspersohn ım Closter solle das
Sacrament empfangen haben un habe die Particul des Priesters un anderer zyieder
AaA dem Mundt gl  PVEMN UN: ın ırem Schleuer, den SVe vVor dem Mundt gehabt, Der-

borgen, ın willens, Zauberey darmit treiben. Als SVe N}  - derentwegen Heimb-
gehen gleich dem Orth, da ızt die Capelle stehet, der enden zur selben Zeıtt e1in laut-
Ler Gehülz gewest, dıe Particl esehen wöllen, dieselben A dem Schlair gethan un
auf einen abgehauten Stockh gelegt, SCeVvE 5SVC alsobaldten schwehrgeworden, dafß SVe

dıe Peurın solche nımmer ufheben mogen und SCYVE eın Pluetstropfen darauf erschie-
nen, Ob solchem SVe sıch entseizet undalso hinweckh Sangen, dıe Particl liegen lassen.

Nun habe sıch begeben, als ungefehr miıt Reverenz melten der Schweinhürt
daselbsten fürgetrieben, da sein die Schwein alle hinzue ZUuUEC dem Stockh geloffen, nıe-

219dergekniet und VonNn AaAnnn nıt fort gewollt. Item SC'Y auch eın Engl darbe'y gesehen
worden, hıs solang Nan aAM dem Closster muiıt deranzen Process:on daselbst iınkhom-
men un solches Heilıgthum aufgehebt, fürter ın das Closster ın die Khürchen
gebracht, alda ın einer Monstrantzen verwahrt. Wıe eme aber, SCVE als anderen Tags
dıe Particl A dem Closster verlohren und wieder uf dem Stockh ım Holz gefunden
zwworden. Und obwolen diselbig etlichmal muiıt sonderer Solennitet wieder ın das Closter
eiragen, habe SVEe sıch doch ıederzeıt wieder hinauss uf dem Stockh gefunden, Kero-

a 2gn Ma  - verursacht, eın Capellen daselbst hinzupauen
Um der Wallfahrt, die 1im Protokall als „Abgötterey“ bezeichnet wurde, eın Ende
setzen, wurde die Hostie damals entfernt, nachdem bereits „der Stockh VOT wenıg

lahren, allererst nachdeme par vermodert un erfault, A4uS$S der Kürchen, alda hın-
ter dem Altar gelegen, hinweckh gethan worden  « 221 WAar. uch die Kırche selbst
wurde offenbar profaniert un! 1631 als eın „Schäfflerhaus“ charakterisiert. Im Jahre
1717 errichtete Inan ıne NECUC Kırche, die aber wıe erwähnt NUur bıs 1803 Bestand
haben ollte: der Decke des Raumes WAar noch bıs ın Jahrhundert hereın die
Hostienlegende un! die darın vorkommende „Paurın“ nach anderer Tradıtion ıne
liederliche Dırne iın Gestalt einer Hexe abgebildet. Heute erinnert NUuUr mehr ıne

217 Näheres hıerzu bei Hausberger (wıe Anm 18) 306-—309; vgl terner Edgar Krausen, Dıie
Klöster des Zısterzienserordens iın Bayern, München 1953, 9/—-99

218 eine Bäuerin
219 ebenso
220 Staatsarchiv Amberg, Opf. Rel.- und Ref.-wesen, Nr. 832 (zıt ach Walter Hartınger,

Das Walltahrtswesen und seıne Entwicklung 1ın der erpfalz, 1N : Wallfahrtswesen un! He1-
matpflege. Bericht über eıne Arbeitstagung 1. Oktober 1983 1n Amberg, Kallmünz 1983, d
2 9 1er 12 f:) — Vgl Stock be1 Walderbach auiserdem: Walderbach, ehemalıge Cisterzienser-
Abteı, 1nN: Kalender für katholische Christen 877) 65-75, Jler‘' 68 F Georg Hager, Bezirks-
am  v Roding, München 1905 (ND München/Wien Die Kunstdenkmäler des König-
reichs Bayern {{ in 16/; Hartıg (wıe Anm. 59) 102; Bauerreiß (wıe Anm. 47) 4 , Kolb (wıe
Anm.214) 1330 riß (wıe Anm. 76) Z/9; Buchner / Mehler (wıe Anm 160) 403; Utz! 8 9 Utz“

f.; Pötz] (wıe Anm 7/3) 883 f.; Emmerig (wıe Anm 73)2721 Zıit nach Hartınger (wıe Anm 220) 13
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Salvator-Figur der Frontseıte des ın eiınen grofßen Bauernhoft lınks der Stockhoter
Strafße integrierten Hauses seıne einstige Bestimmung.

Die Nachricht, auch beı Waldsassen habe ıne Kapelle 99  u Stock“ (mıt der-
selben Gründungslegende) gegeben, scheıint auf eiınem Irrtum beruhen“

ITI Dıie „Deggendorfer Gnad“

Dıie „Deggendorfer Gnad“ Wlr weltweiıit ohl die letzte noch existierende Walltahrt
ihrer Art und ıne der wenıgen Pilgerstätten des Bıstums, die zeıt ıhres Bestehens als
eucharıstische ın Sınne angesprochen werden konnten.

Sıe gründet autf einer den Deggendorter Juden 1mM Spätmuittelalter ZUr ast gelegten
Verunehrung geweıhter Hostıen, 1ın deren Verlauf un:! iın deren Folge sıch ıne Reihe
VO:  } Wundern ereıgnet haben soll Dıe Legende hat ın der ersion des Deggendorter
Stadtpfarrers Johannes Sartorıius 91609 223 folgenden Wortlaut:

224„Dıie alte Relatıon VO:  - diser Geschicht verlautet daß VDO  _ einer Christin die
Juden das Hochwürdige Sacrament bekommen On muiıt einer scharffspitzigen Aal*?>)

noch verhanden miıt Baumwol umbwunden onnd ın e1n Christall verfast / durch-
stochen darauf alßbald Blut geflossen.

Neben vertribnem fräuelich und Gottslästerlichen Muthwillen dıe Juden allhıe
muiıt dem hochheiligen Sacrament ın Durchstechung verbracht haben $ze ferne-
rem ıhrem Mutwıillen scharpffstechende Dörner gebrauchet unnd selbig hochheilige
Sacrament darmit zerkratzet 70 2LE darumb noch e1in solcher langer Dorn ın eın schöne
lberne Monstrantz verfast verhanden auff welches ober “VOor vermeldtes ıhrem
Heil erzeıgtes Wunderwerc!| 226 sıch dann eın schönes Knäblein sehen lassen ON
erschinen ıst.

Als n  x die verstockten Juden 70 2€ vVe  MNMNMMen miıt dem Dorn ıhren fräuelichen
Mutwillen biß sSze verdrüssig ayorden außgeübt ON Erscheinung eines schönen
Kindleins Gottes Wunderwerc: War gesehen aber nıt erkennen zwöllen / fahren sze

Dıie Behauptung der Exıstenz eiıner Hostienkirche be1 Waldsassen (etwa beı Johann Baptıst
Lehner, Walltahrten 1M Bıstum Regensburg, In: Miıchael Buchberger [Hg.]; Zwölfhundert Jahre
Bıstum Regensburg. Festschrift ZU!T 1200-Jahrfeier, Regensburg 1939, 6—222, 1er‘ f Erme-
lınde Liebl, Studıen Z.U) Wallfahrtswesen der 1Öözese Regensburg, Würzburg 1951 [Dıss
masch.], 7, Walter Hartınger, Zur Geschichte des Walltahrtswesens 1mM Bıstum Regensburg, 1n
Peter Morsbach [Hg.1, 1250 Jahre Kunst und Kultur 1mM Bıstum Regensburg. Berichte und For-
schungen, München/Zürich 1989, 229-—243, 1er: 233 Hausberger [wıe Anm 18] 248; Pötz]
[ wıe Anm 73| 383; Utz! f.; Utz“ 94) geht ohl 11UT auf Felix Mader zurück (Bezirksamt Tır-
schenreuth, München 1908 ND München/Wien Dıie Kunstdenkmäler VO  - Bayern 11
141, 100), der ‚War auf Walderbach verweıst, ber dennoch das Bestehen Zzweıer Kultstätten
annımmt.

223 7u Sartorius’ Leben, seinen Schriften un dem Wallfahrtsbüchlein „Memorı1a mirabilium
Dei (Ingolstadt dem die nachfolgend zıtlerte Legendenfassung entnommen Ist, ausführ-
ıch der (wıe Anm 276-—280, 784

224 emeınt 1st das „Gedicht VO  - den Deggendorfter Hostien“, die rüheste austührliche Ver-
S10N der Hostienlegende (wohl Aaus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts), auft die sıch Sartorıus
weıthın stutzt. Der ausführlich kommentierte ext des erwähnten Gedichtes 1st abgedruckt bei
der (wıe Anm 230—-244

226

225 (Schuster-)Ahle
woraufthin über vorher vermeldetes Wunderwerk hınaus
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aufß vberhauffter Bofßheit weıther fort un erdencken eın anders vermeiınen sS$ze zwyÖl-
len muıt Brand ın einem Fewrigen en darab Rıtter werden 227/ aber alles zwol als
VDOr umb und vergebens. Dann Je mehr sze sıch hıerin emühen Je wenıger
geschicht. I hochheiligen ostıen bleiben DOor dıisem ON anderm ıhrem fräuelichen
Begınnen zwol sıcher. Z7u dessen Zeugnufß ligt noch heutigs Tags under dem Grufft Altar

das meıste Steinen Uon den Bachöffen On sıhet vVor ugen dıe ostıen schöner
noch heutigs Tags als erst Ne‘ gebachne.

Als zuounderbarlich ın demfewrigen Ofen das hochheilige Sacrament ohn alle Ver-
letzung 7012€ vermeldet erhalten ıst worden also Un noch wunderbarlicher 1Sts
nachmals erhalten worden da die verstockte Leuth aufß vberhauffter Bofßheit noch
mıiıt mehrerem Fräuel ONn Mutwillen daran ON selbiges auff dem Amboß
miıt Schmidhämmern zuschlagen sıch understanden haben Dann verlautet
alte unuerdachte Relatıon unnd ıst halber der Schmidstock noch under dem Altar
auff der Grufft zusehen verhanden“? daß demnach LE miıt bißanhero vertribner
Weıß nıchts anders als vermeldet außgerichtet SEYN sze War miıt außgeübten Fräuel
nıcht vergnugt SECWEICH sonder vermeınt NSECTIN lieben Seligmacher gleichsam eın
Gwalt noch Schmach ON souıl möglich Marter ONn Pein anzuthun On

ınen dısem ırem hochgottslösterlichem Beginnen herhalten der Schmidstock
Un Ambofß darzu Musien ıhnen dienen ım Grimme ON Zorn erwischte Schmid-
hämmer.

Was Christus der liebe Seeligmacher selbst ernstlich seinen liebenJüngern verbotten
da Na  > das Heilige den Hunden nıt darbieten oder dıe Köstliche Berlein 229 fur dıe

Schwein solle werffen 230 dasselbige hat mıiıt einem sonderbaren Wunderwerci
scheinen lassen ON bestättigen zwöllen miıt dem Heiligthumb DOr ON uber alle Hetz-
ligthumb seinem Zarien Fronleichnam unnd WAar mılen underschidlichen mahlen

den garstıgen Schweinen den Juden den bissigen Hunden den Ketzern On
etlichen Vnbuffertigen als darumb auch vunwürdigen andern Communıicanten
denen begegnet dafßs da sSze sıch gleichwol der Nıessung de/ß hochheiligen Sacraments
understanden selbiges Inn ıhren uvunwürdigen und WarVE On bekom-
men durch den Schlund aber nıt weıther bringen moöogen. Als ın wehrenden vilfeltigen
Fräuel allhie meıstes umb sONsLeNn ”nnd dannoch beinem Gnügen den bofßhaffti-
SCH Juden 0 2LE VeEernNOomMMen Un angehöret gedencken S$ze letztlich ob sze
villeicht mıiıt ıhrem Gottlosen Rachen mehrern Schmach ohn un Spoth

dem Seeligmacher ıhnenuuın Gestalt eines schönen Knäbleins erschinen D“er-

bringen möchten. Vnderstunden sıch darauff au/fs linder Vermessenheit offtgedachte
heilıge OSt14S nıessen honden aber nıt wie fast 231 s$ze sıch de/ßhalber bearbeiteten
On bemüeten.auß vberhauffter Boßheit weither fort / und erdencken ein anders / vermeinen sie wöl-  len mit Brand in einem Fewrigen Offen darab zu Ritter werden*”/ aber alles so wol als  vor vumb sonst und vergebens. Dann je mehr sie sich hierin bemühen / je weniger  geschicht. Die hochheiligen Hostien bleiben vor disem und anderm jhrem fräuelichen  Beginnen wol sicher. Zu dessen Zeugnuß ligt noch heutigs Tags vnder dem Grufft Altar  / das meiste an Steinen von den Bachöffen / und sihet vor Augen die Hostien schöner  noch heutigs Tags als erst new gebachne. ...  Als wunderbarlich in dem fewrigen Ofen das hochheilige Sacrament / ohn alle Ver-  letzung / wie vermeldet / erhalten ist worden / also vnd noch wunderbarlicher ists  nachmals erhalten worden / da die verstockte Leuth auß vberhauffter Boßheit noch  mit mehrerem Fräuel vnd Mutwillen daran gesetzet / und selbiges auff dem Amboß  mit Schmidhämmern zuschlagen sich understanden haben. Dann es verlautet vnser  alte vnuerdachte Relation / vnnd ist d  €  halber der Schmidstock noch under dem Altar  f  auff der Grufft zusehen verhanden”  / daß demnach sie mit bißanhero vertribner  Weiß nichts anders als vermeldet / außgerichtet / seyn sie zwar mit außgeübten Fräuel  nicht vergnügt gewesen / sonder vermeint unserm lieben Seligmacher gleichsam ein  Gwalt / noch grossere Schmach / vnd souil möglich / Marter vnd Pein anzuthun / vund  muste jnen zu disem jrem hochgottslösterlichem Beginnen herhalten der Schmidstock  und Amboß / darzu musten jhnen dienen im Grimme und Zorn erwischte Schmid-  hämmer.  Was Christus der liebe Seeligmacher selbst ernstlich seinen lieben Jüngern verbotten  / daß man das Heilige den Hunden nit darbieten / oder die köstliche Berlein*” für die  Schwein solle werffen”° / dasselbige hat er mit einem sonderbaren Wunderwerck  scheinen lassen / und bestättigen wöllen mit dem Heiligthumb vor / vnd vber alle Hei-  ligthumb / seinem zarten Fronleichnam / vnnd zwar zu vilen underschidlichen mahlen  an den garstigen Schweinen den Juden / an den bissigen Hunden den Ketzern / vnd  etlichen Vnbußfertigen / als darumb auch vnwürdigen andern Communicanten /  denen begegnet / daß da sie sich gleichwol der Niessung deß hochheiligen Sacraments  vunderstanden / selbiges inn jhren vnwürdigen Mund zwar genommen / vnd bekom-  men / durch den Schlund aber nit weither bringen mögen. Als in wehrenden vilfeltigen  Fräuel allhie / meistes umb sonsten / unnd dannoch zu keinem Gnügen den boßhaffti-  gen Juden ergangen / wie vernommen und angehöret / gedencken sie letztlich / ob sie  villeicht mit jhrem Gottlosen Rachen / etwas zu mehrern Schmach / Hohn und Spoth  / dem Seeligmacher / so jhnen zuuor in Gestalt eines schönen Knäbleins erschinen / ver-  bringen möchten. Vnderstunden sich darauff auß blinder Vermessenheit offtgedachte  heilige Hostias zu niessen / konden aber nit / wie fast  231  sie sich deßhalber bearbeiteten  und bemüeten. ...  2  ” erwa: sich durch besondere Tapferkeit auszeichnen  2 Im Jahre 1604, also über zweieinhalb Jahrhunderte nach der angeblichen Hostienschän-  dung ist zum ersten Mal die Rede von erhaltenen Backofensteinen und einem „Schmidstock“,  die sich unter dem Gruftaltar in der Deggendorfer Grabkirche befänden (Näheres hierzu bei  Eder [wie Anm. 1] 441). Laut Sartorius handelte es sich bei ersteren sogar um den Großteil des  Materials mehrerer Öfen.  229 Derlen  20 In diesem Abschnitt kommt die antijüdische Gesinnung des Autors besonders deutlich zum  Tragen. Unter völlig verfehlter Bezugnahme auf das siebte Kapitel des Matthäus-Evangeliums  (näherhin Mt7, 6) versteigt sich Sartorius hier dazu, die „boßhafftigen“ Juden in ihrer Gesamtheit  als garstige Schweine zu bezeichnen und (weiter unten) ihren Mund als gottlosen Rachen.  Z  1 fest, stark  16027 EL W: sıch durch besondere Tapferkeıit auszeichnen

228 Im Jahre 1604, Iso ber zweıieinhalb Jahrhunderte ach der angeblichen Hostienschän-
dung 1st Z.U) ersten Mal die ede VO erhaltenen Backotensteinen und einem „Schmidstock“,
die sıch dem Gruttaltar ın der Deggendorfer Grabkirche befänden (Näheres hıerzu bei
der [wıe Anm 441) Laut Sartorıus handelte sıch bei den Großteil des
Materı1als mehrerer OÖfen

229 Perlen
230 In diesem Abschnitt kommt die antıjüdısche Gesinnung des Autors besonders deutlich ZU

Tragen. Unter völlig verftehlter Bezugnahme auf das siebte Kapıtel des Matthäus-Evangeliums
(näherhin Mt s versteigt sıch Sartorıius hier dazu, dıe „bofßhafftigen“ Juden ın ihrer Gesamtheit
als arstıge Schweine bezeichnen und (weıter unten) ıhren Mund als gottlosen Rachen.

fest, stark
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Auff vilfältigen Grewel und Mutwillen die Juden 70 12€ vermeldet außgeübt
ON vertriben hat sıch eın Jammer ONn Klaggeschrey bey nächtlicher eıl erhoben
unnd VOor den Wachtern sonderlıich hören lassen dafß $ze vermeınet als ob Marıa dıe

Multter Gottes fürete u”ber solch YOSSE Vnbilligkeit eın mütterliche Klag. Auff
welches sze selbigem nachgangen Un umb der Juden Wohnung solches sonderlıch
unnd mehr als anderstwo gehöret uonnd DEe:  MMen derowegen sze verursachet
der Stadt Cammerer zulauffen ON solches zureferiren So Aann muiıt andern deß
Raths solchem alßbald nachkommen nnd zwol als andere solches DE  INMEN ON
beyneben einen schönen hellen Glantz schimmern und scheinen gesehen. Dardurch
dann solcher Handl Lautruff“”“ ON der Juden Mißhandlung offenbar zyorden.
Ist sıch wol hoch darob zuuerwundern der aber dıe schwäre Läuff der eıt einem
ON dann dıe Schmach hochheilıgen Sacrament als anderem 235  erwigt unnd

sıch gleichen Verlauffs aufß den Hıstorı:en erinnern aul hat eigentlich zuerkennen
dafs Gott der Allmächtige WAaAr eın Zeitlang vilfältiger Schalck- unnd Boßheit ZUZESC-
hen Un endlich seinen Zorn offenbar zwerden ON scheinen wwöllen lassen darzu
ıhme dann dıe muiıt Jammergeschrey dienen unnd offtgedachte Mißhandlung
offenbar machen musten.Auff vilfältigen Grewel vund Mutwillen / so die Juden / wie vermeldet / außgeübt  vund vertriben / hat sich ein Jammer vnd Klaggeschrey bey nächtlicher Weil erhoben /  vunnd vor den Wächtern sonderlich hören lassen / daß sie vermeinet / als ob Maria die  werte Mutter Gottes fürete vber solch grosse Vnbilligkeit ein mütterliche Klag. Auff  welches sie selbigem nachgangen / vnd umb der Juden Wohnung solches sonderlich  vunnd mehr als anderstwo gehöret / vnnd vernommen / derowegen sie verursachet / zu  der Stadt Cammerer zulauffen / vnd solches zureferiren / So dann mit andern deß  Raths solchem alßbald nachkommen / vnnd so wol als andere solches vernommen / und  beyneben einen schönen hellen Glantz schimmern und scheinen gesehen. Dardurch  dann solcher Handl gantz Lautruff”* / und der Juden Mißhandlung offenbar worden.  Ist sich wol hoch darob zuuerwundern / der aber die schwäre Läuff der Zeit an einem  / und dann die Schmach am hochheiligen Sacrament / als anderem / erwigt*” / unnd  sich gleichen Verlauffs auß den Historien erinnern wil / hat eigentlich zuerkennen /  daß Gott der Allmächtige zwar ein Zeitlang vilfältiger Schalck- unnd Boßheit zugese-  hen / vnd endlich seinen Zorn offenbar werden / und scheinen wöllen lassen / darzu  jhme dann die Lufft mit Jammergeschrey dienen / vnnd offtgedachte Mißhandlung  offenbar machen müsten. ...  Demnach / wie vermeldet / und angezeigt worden / Cammerer vnnd andere deß  Raths von den Wächtern für der Juden Hauß gewisen / darauß sie das klägliche  Geschrey und anders vernommen / gedencken sie zu der Iniuri** und Schmach deß  Seligmachers / wie dann vilfeltig anderm vorher außgeübtem Mutwillen / keines wegs  ferner und lenger still zuschweigen / sonder gebührende Rach vnd Straff von den Ver-  brechern zu nemmen / thun aber solches mit feinem Vorbedacht. Dann dieweil sie  bedenckens / inn der Stadt jhre Anschläg zu stellen / erwöhlen sie jnen Schäching / so  nechst ausser der Stadt / alda neben den fürnembsten deß Raths in zimlicher Anzahl  Burger sich finden lassen / die schweren zusam einen thewren Eid / auff ein fürgelegt  Crucifix / unuerbrochen bey einander zu halten vnd / auff das getrewste zusam zuset-  zen. Darmit aber solchs nit allein von den Burgern angefangen und fürgenommen /  auch Ansehens hette / als wäre in solcher wichtigen Sachen alles zufräuelich*® für-  genommen unnd abgangen / thun sie solches mit Vorwissen / Consens / Bewilligung  vund Zusatz eines fürnemen Bayrischen Landherren / Herrn Hartmans auß dem uhral-  ten hochadelichen Geschlecht von Degenberg / so inn der nähne** zu Naternberg im  237  war / daß man auff den ernen-  Fürstlichen Schloß sein Residentz hette. Die Kreiden  ten Tag zu frue / so man in S. Martins Kirchen den Glockenstreich hören wurd / gerü-  stet und versehen wäre. Herr Hartman soll mit seinem Hauffen alßbald verhanden  seyn / wie dann geschehen / und er durch Hülff der Burger / so wol umb den Anschlag  wusten / ohne Mühe in die Stadt kommen. Da nun die Juden / als die sich schuldig  wusten / zur Gegenwehr stelten / und sich keins wegs ergeben wolten / setzte man mit  eim Gwalt an sie / und auß Vberhauffter Boßheit / werffen sie Fewr / verbrennen / was  sie kondten. Darab / als die sonst keins Wegs zu gewinnen / oder zu bezwingen / wer-  « 238  den sie erschlagen / vnd in jhrer Hals[s}tarrigkeit fortgeschickt.  2  32  2  33  ruchbar, bekannt  2  34  erwägt  von lat. iniuria: Beleidigung  2  S  5  zu frevelhaft  2.  36  Nähe (wohl Druckfehler)  27 Abmachung, Vereinbarung  238 Sartorius (wie Anm. 223) 73, 92, 102, 109f., 122f., 130f., 134f. — Vgl. zu Sartorius’ Legen-  denfassung insgesamt Ludwig Steub, Altbayerische Culturbilder, Leipzig 1869, 116f.  161  11Demnach U 2E vermeldet und angezeıgt worden (’ammerer unnd andere defß
Raths VO:  S den Waächtern für der Juden Hauf gewisen darauf s$Le das klägliche
Geschrey OÜn anders vern mMen gedencken s$ze der Inıuri  254 ON Schmach deß
Seligmachers WT dann vılfeltig anderm vorher außgeübtem Mutwillen heines WE
ferher und lenger still zuschweigen sonder gebührende Rach ON Straff von den Ver-
yechern emmMen thun aber solches muit feinem Vorbedacht. Dann dieweil Sze
bedenckens ınn der Stadt ıhre Anschläg stellen erwöhlen Sze ınen Schäching
nechst AUSSCTY der Stadt alda neben den fürnembsten deß Raths ın zımlıicher Anzahl
Burger sıch finden lassen die schweren US5d einen thewren Fıd auff ein fürgelegt
Crucıfix unuerbrochen bey einander halten ON auff das getirewste USa uSseL-
zen. Darmaut aber solchs nıt allein “O:  > den Burgern angefangen ON fürgenommen
auch Ansehens hette als WAare ın solcher wichtigen Sachen alles zufräuelich 235 für-

unnd abgangen thun sze solches miıt Vorwissen ONnNsens Bewilligung
Un /Zusatz eines fürnemen Bayrischen Landherren Herrn Hartmans aufß dem uhral-
Len hochadelichen Geschlecht Uon Degenberg InnN der nähne * Naternberg ım

237 ayar / dafß MAN auff den TNeN-Fürstlichen Schlo/s sein Residentz hette. Dıiıe Kreiden
Len Iag frue Ma ın artıns Kırchen den Glockenstreich hören zuurd geru-
sieL und versehen WATYE. Herr artman soll miıt seinem Hanuffen alßbald verhanden
SCYH WE ANnnN geschehen ON durch Hülff der Burger zwol mb den Anschlag
WuUuSTIEN ohne Mühe ın dıe Stadt bhommen. Da nNU  > dıe Juden als die sıch schuldig
WuSTIeEN .38  — Gegenwehr stelten ON sıch heins WEYS ergeben zwolten sefizte INAaN miıt
eım Gwalt sze und auß Vberhauffter Bofßheit werffen $zLe ewWrYr verbrennen WWa

Sze ondten. Darab als dıe heins Wegs gewinnen oder bezwingen Wer-
238den $ze erschlagen und 1ın ıhrer Hals[/s}tarrigkeit fortgeschickt.

33
ruchbar, bekannt

34
erwagt
VO:  3 lat inıur1a: Beleidigung

trevelhaft
Nähe (wohl Drucktehler)

257 Abmachung, Vereinbarung238 Sartor1us (wıe Anm 223} 7 9 42, 102, 109 f., 1272 £7 130t ) 134 — Vgl Sartorius’ Legen-
denfassung insgesamt Ludwig Steub, Altbayerische Culturbilder, Leipz1g 1869, 116

161
11



Was 1st LU  - VO  - dieser Legende halten? Dıie SCHAUC Erforschung der Entste-
hungsgeschichte der „Deggendorter Gnad“ hat eın völlıg anderes Bıld der fraglichen
Ereignisse ergeben:

Dıie zeitgenössischen Quellen wıssen ausnahmslos 11UT VO  - einem Deggendorter
Judenmord 1mM Herbst 1338; der ganz offenkundig in der hohen Verschuldung der
Bürger bei den Juden begründet und durch ıne unmıttelbar vorausgehende VCI-
heerende Heuschreckenplage, die ohl die Ernte vernıichtet hatte, veranlafrt worden
WaTr Es handelte sıch 1erbei ıne überfallartige Aktion ohne vorausgehenden Pro-
zefß, die Ende September oder Anfang Oktober des Jahres stattfand, wahrscheinlich iın
dırektem Zusammenhang mit dem Zahltag des Michaelifestes. Wıe der Judenmord iın
Pulkau Ende Aprıil 1338 für den nıederösterreichischen, böhmischen un mährischen
Raum löste auch der Deggendorfer Pogrom binnen kürzester eıt ıne Welle VO

Judenmetzeleien ın ganz Niederbayern 4Uus Im einzelnen die Orte Landau,
Dingolfing, Braunau, Vilshofen, Pfarrkirchen, Eggentfelden, Massıng, Viılsbiburg,
Moosburg, Velden, Erding, Straubing, Pfeffenhausen, Landshut, Kraiburg Inn,
Neuötting, Dorten, Neumarkt/St. Veıt, Kelheim und Cham betroften.

YSt nach 137/70, also ıneNGeneratıon spater, hören WIr erstmals in eiıner baye-
rischen Quelle VO eiınem ausdrücklich als üble Nachrede (lateinisch: infamıa)
bezeichneten Verdacht, Juden hätten Hostien geschändet un! seıen deshalb iın weıten
Teilen Bayerns un! Österreichs ermordet worden. In der dunklen Inschrift wel-
ten Pteiler des nördlichen Seitenschifttes der Deggendorfer Kırche ZU rab und
sodann deutlich in den 1388 entstandenen „Gründungsgeschichten der Klöster
Bayerns” greifen WIr erstmals den konkreten Vorwurt die Adresse der Deggendor-
fer Juden, sıch 1337 (!) eıner Hostienschändung schuldıg gemacht haben Mıt dem
„Gediıcht VO  - den Deggendorfer Hostien“, ohl A4US der ersten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts, steht unvermuıittelt ıne voll ausgeformte, naıv-phantastische Legende VOTr

uns, die ohl eın tahrender Sanger 1mM Auftrag eınes Deggendorter Bürgers (vermut-
ıch auf der Grundlage eıner müundlıch umlautenden Erzählung) angefertigt hat Auf-
grund innerer Wiıdersprüche, sachlicher Fehler und ihres 4Uus Einzelelementen völlıg
schematisch un schablonenhaftt konstruijerten Autbaus Ostern 1337 als Datum der
Hostienschändung!) mMu ıhr jegliche Glaubwürdigkeit abgesprochen werden. Insbe-
sondere fällt das geringe Ma{iß ortsspezifıschen Zügen auf, wobe!l der einzıge über-
haupt darın Personenname eiınen nıcht ex1istenten „Hartmann VO' egen-
berg“ bezeichnet.

Bıs ZU) beginnenden 17. Jahrhundert ertährt die Legende noch einıge Veränderun-
pCNnN, denen namentlıch die Szene ZuU Opfter fällt, 1ın der sıch die nach der jüdischen
Hostienschändung durch die Luft fliegende Hostie 1im Schofß eınes Schmieds nıeder-
äßt Behaupten können sıch dagegen die volkstümlichen Motive der jüdıschen Brun-
nenvergiftung und der Marıenerscheinung, die VO einzelnen Autoren weggelassen
bzw angezweıfelt wurden. Auffallend 1St die schwankende Zahl der beim angeblichen
eucharistischen Frevel verwendeten und anschließend autbewahrten Hostıen; wäh-
rend bıs einschlief{ßlich der Schedelschen Weltchronik VO  3 1493 ımmer NUur VO einer
Spezıes die Rede ist, wıssen die spateren Quellen plötzlich VO zehn oder elf Partikeln
oder auch VO  3 Hosti:en unbestimmter Anzahl.

Mıt dem VO  - da ma{ißgeblichen Werk des Deggendorter Stadtpfarrers Johannes
C£ 239Sartorıus „Memorı1a mirabıilium De aus dem Jahre 1604 War die Legende nunmehr

239 Gedächtnis die Wunder Gottes dıe Wendung 1st dem Psalm 111 entnommen).
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ın der Gestalt testgehalten, w1e S$1e ın den folgenden Jahrhunderten als dem geschicht-
lıchen Hergang entsprechend geglaubt un! verteidigt wurde. Von dem tatsächlichen
Geschehen des Jahres 1338 Waltr nach DuL zweıeinhalb Jahrhunderten außer dem Fak-
u des Judenmordes selbst nıchts mehr übriggeblieben.

Dıie SCNAUC Untersuchung der Ablaßurkunden der Grabkirche, deren hohe
Qualität, Ja Einmaligkeıit, bıs ın die Gegenwart immer wıeder herausgestellt wurde,
hat folgendes ernüchternde Ergebnis erbracht: Keiınem der 1M und 15. Jahrhundert
tür die Deggendorftfer Pfarr- un! Grabkirche ausgestellten Ablaßbriefe kann beson-
dere Bedeutung beigemessen werden. Sıe Jleiben Samı«<t un! sonders 1mM Rahmen des
Zur jeweılıgen eıt oder dem jeweıiligen Pontitikat UÜblichen un: haben überdies
heinerle: ezug auf die Hostienlegende. Ausdrücklich se1 darauf hingewiesen, dafß miıt
Ausnahme der bischöflichen Bulle VO 1361 alle gewährten Ablässe die Deggendorfter
Ptfarrkirche „Marıa Hımmeltahrt“ nıcht LU  — einschliefßen, sondern bevorzugt behan-
deln, also auch VO daher nıchts autf ıne mıiıt der Grabkirche verbundene un:! Ww1ıe auch
ımmer geartelte Besonderheıit hiındeutet. Weder apst Bonitaz noch apst Inno-
cnz VIII hätten sıch gescheut, jüdısche Untaten oder etwaıge Hostienwunder beim
Namen ennen (wıe Ss1e auch andernorts haben), wenn dies für die Ablafß-
verleihung ırgendeine Rolle gespielt hätte. Die beiden durch diese Päpste ausgestellten
Ablaßbullen VO  3 1401 und 1489 aufgrund VO  3 Wıiderruten L1UT tür einen sehr
beschränkten Zeıtraum gültig, diejenige VO  - Innocenz 111 3 sıebenundsiebzig
Jahre, diejenıige VO Bonitaz Sar L11UT gut eineinhalb Jahre

Während INa  w} VO' Widerruf des Ablasses VO  —; 1401 iımmerhın noch 1mM 15. Jahrhun-
dert zumındest sovıel erfuhr, da{fß INnan MI1t eıner Eıngabe beım Heıiligen Stuhl darauf
reaglerte, dauerte über eineinhalb Jahrhunderte, bıs der WiderrufVO 1567 ın seıner
harten Konsequenz 1Ns Bewulßfttsein drang. Bereıts Anfang dieser Zeıtspanne, Sanz
deutlich dann 1m 1604 erschienenen und bereıts erwähnten Werk „Memorıa mıiırabı-
lıum Dei“ des Deggendorfer Stadtpfarrers Johannes Sartorı1us, wurden die Ablässe iın
unmıiıttelbare Verbindung mıiıt angeblichen Hostienwundern un! der Verehrung der
sogenannten Mirakelhostien gebracht, deren Förderung sıe nach der VO 1U  -

allgemein herrschenden Tradıition verliehen wordenaa ach wıederholten (Jesu-
chen Ablaßbreven VO  3 ein-, wel- oder sıebenjährıiger Gültigkeitsdauer ın der lan-
SCHh Amtszeıt des Stadtpfarrers tang (1735-1 785) scheint jedoch auch diese Gepflo-
genheit wieder außer UÜbung gekommen se1ın, dafß TSLT dank der Bemühungen
Bischof denestreys 1mM Jahre 1863 ZU!r „Gnadzeıt“ wieder eın Plenarablafß, also eın voll-
kommener Ablaß, ın Deggendortf erlangen WT In völlıger Angleichung die beı
der Neuregelung des AblafS$wesens festgesetzten Bedingungen ZUuUr!r Gewinnung eiınes
vollkommenen Ablasses für die Anbetung des Altarsakramentes wurde schließlich
1968 eın u  ’ „für alle Zeıten“ gültiger Indulgenzbrief gewährt, der jedoch allen
Tagen des Jahres (keineswegs LLUT während der „Gnad“ be1 Aussetzung des Allerhei-
lıgstenWwerden kann.

Wenn i111an schließlich noch die gegenständlıchen Quellen 1Ns Auge tafßt dies sınd
neben den SsSoOgenannten Miırakelhostien VOT allem die Grabkirche mıiıt Gruftaltar,
Schmerzensmanndarstellungen und diversen Bıldern un! Gemälden SOWIE die „Mar-
terwerkzeuge“ (Dornzweıg, Ahle, Schmiedstock, Backofensteine) und der „Gnaden-
brunnen“ ergıbt sıch folgendes Gesamtergebnis:

In eıner überfallartigen Aktion Ende September oder Anfang Oktober des Jahres
1338 wurden die 1ın der Stadt Deggendorf ansässıgen Juden A4ausSs wiırtschaftlichen Grün-
den (Schulden, Mißernte) ermordet. Im Laute der darauffolgenden Jahre begann InNnan

nunmehr 1ın einer finanzıell günstigeren Sıtuation miıt dem Bau einer geräumıgen
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Kirche ınnerhalb der Stadtmauer, die eiınem seelsorglichen Bedürfnis entsprach. Das
Gotteshaus, das sıch 361 in Bau befand, konnte noch VOr der Jahrhundertwende 1mM
wesentlichen fertiggestellt werden. Dıie Kırche erhielt WEe1 1M Mittelalter sehr häufige
Patrozınıien, indem sS1e den Apostelfürsten Petrus un! Paulus SOWIl1e dem Leıibe Christi
geweiht wurde. Letzteres deutet keineswegs auf ıne verübte Hostienschändung, SON-
dern vielmehr auf eın hier errichtetes Heıiliges rab hın, das INMmM)! mıt der
„Imago pletatıs“ dem Schmerzensmann Objekt eiıner ausgepragten Passıonström-
migkeıt WAar un! der ın verschiedener Hınsıicht nach Jerusalem weısenden Fihlialkirche
den schon 1mM 14. Jahrhundert gebräuchlichen Namen »” Grabkirche“ verlieh.

Da durch die Verbindung VO Schmerzensmannkult un geschehenem Judenmord
die Voraussetzungen Zur Entstehung einer Hostienschändungslegende gegeben
un!: sıch hierdurch der wahre Grund des Verbrechens bemänteln lıefß, kann nıcht
überraschen, da{fß sıch schon VOT 1400 der Vorwurt eines jüdıschen Hostienfrevels un:!
ohl noch in der ersten Hältfte des 15. Jahrhunderts ıne vollausgeformte, SterecOLY pe
und den tatsächlichen Hergang völlıg entstellende Legende greifen äfßt Diıese
Hostienlegende wıederum verstärkte die ın der spätmıittelalterlichen Verehrung des
leidenden Gottessohnes enthaltene eucharistische Komponente un!: drängte den Hl.-
Grab-Kult zurück, zumal die Kirche 1M 16. Jahrhundert hre frühere Bedeutung als
Stätte nächtlicher Anbetung Grabe einbüfte. uch die der Pfarrkirche gemeınsam
mıt der 1U als „Capella“ bezeichneten Grabkirche unabhängig VO  —$ der Hostienvereh-
rung verliehenen unbedeutenden Ablässe (der „grofße Gnadabla{fß“ VO 1401 wahr-
scheinlich ZU Erntedanktest) wurden L11U  - mit der Hostienschändung ın Verbindung
gebracht, un die untergeordnete Kırche ZU rab ın den Vordergrund gerückt.
rst nach dem Abschlagen des Schmerzensmannes 1im Presbyterium 1611 jedoch
scheint die besonders VO  3 Stadtpfarrer Johannes Sartorius (1599—1609) un! dem nach-
geborenen Herzog Albrecht VO Bayern (1584—1666) geförderte Hostienwalltahrt
VO September bıs A Oktober jeden Jahres vollends aufgeblüht se1ın,
1mM und 19. Jahrhundert sechsstellige Besucherzahlen un ıne kaum überschät-
Zzende wırtschaftliche Bedeutung erlangen 240 Die Hauptattraktion War dabei der ın
diesen Tagen in Aussıcht gestellte vollkommene Ablafß, der jedoch aufgrund der
Ungültigkeıt der Ablafßbullen, VO  } der dıe „Gnad“-Pilger un:! zeıtwelse auch dıe

240 Dafß die „Gnad“ keineswegs NUTT, Ja nıcht einmal ın erster Linıie eıne kırchliche Veranstal-
tung Warl, sondern vielmehr jJahrhundertelang die wichtigste Einnahmequelle Deggendorfs ber-
haupt, zeıgt ın aller Deutlichkeit EL W: das Schreiben des Deggendorter Stadtrats die Regıe-
rung ın Passau VO': 15 August 1836 Hıer heifßt „Unläugbar haben die vielen Gewerbe ın der
Stadt Deggendorf, welche be] gleichen Verhältnissen überall als Übersetzung Überbesetzung]
erscheinen würden, großentheils ihren Entstehungsgrund ın der Gnadenzeıt und 1n dem durch
s1e verstärkten Verkehr. ber nıcht blofß diejenigen Gewerbe, welche als solche unmıttel-
baren Absatz haben, sondern uch andre haben der Gnadenzeıt eıne ergiebige Einnahms-
quelle. Sıe tinden Verdienst bei den andern Gewerben. Mehr als hundert Famılıen, die keine
Gewerbe besitzen un! iın dürftigen Umständen leben, erwarten die Wiederkehr der Gnadenzeıit
mMIı1t Sehnsucht, weıl sS1e ıhre selbst verfertigten Arbeiten VO  - Pappe, Holz, Blumen, Fleckelschu-
hen eiIicC dıe Wallfahrer absetzen, die hier wıeder begierig sınd, eın Andenken mMiı1t ach Hause

bringen. Andere verkauten auf dem Markt Obst und Gemüse, Gurken un! andern Salat, Ret-
tige u.,. ol Kurz in keinem andern unsche sınd die Bürger und Bewohner VO  — Deggendortf

allgemeın übereinstiımmend als ın dem Verlangen ach der Gnadenzeit.“ (Magıstrat un!
Gemeindebevollmächtigte der Stadt Deggendorf die Regierung des Unterdonaukreises Pas-
Sau, 15 August 1836 [Stadtarchiv Deggendorf, {11 21/7]) Zur wirtschaftlichen Bedeutung
der „Gnad“ siehe Fder (wıe Anm 560—-594
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Deggendorfer Geıistlichkeit nıchts wulßsten, ın Wırklichkeit über lange Zeıträume hın-
WCB ar nıcht gewınnen WAar.

Den übrigen gegenständlichen Quellen ann hinsichtlich der ın rage stehenden
Geschehnisse keine Beweiskratt ZUSCIMNCSSCH werden, da s1e entweder Berst 1n spaterer
eıt entstanden sınd oder ursprünglıch nıchts mMi1t dem Hostienkult Iun hatten.
uch die „Mirakelhostien“ un! die „Marterwerkzeuge“ wurden Eerst 1mM nachhinein
angeschafft, Hostıen und hle zusätzlich (und höchstwahrscheinlich nıcht L1UT eiın-
mal) ausgewechselt.

Selbst WEenNnn INan sOomıt die erdrückenden historischen un theologischen Argu-
dıe Geschichtlichkeit VO  - jüdischen Hostienschändungen un: dabe1

geschehenen Wundern ausblendet und Nur den Quellenbefund tür diesen einen Fall
heranziıeht, 1St der Deggendorter Hostienlegende iın allen Teılen mıt Ausnahme des

241Judenmordes jegliche Glaubwürdigkeit abzusprechen
Neben diesem Befund 1St auch die Tatsache festzuhalten, da{ß die „Gnad“ Antı-

Judaismus ın grundsätzlicher un:! massıver Form transportierte, WwI1e diverse Wall-
tahrtsbüchlein, Liıtaneıen un Theaterstücke beweisen. Als Belege seılen Auszüge
4UusS Wwel Litaneıen des 18. Jahrhunderts vorgestellt un einıge Anmerkungen ZUuU

„Mirakelspiel“ der Jahre 1925 un! 1926 gemacht. Die dieser beiden Lıtaneıen,
dem Namen „Judenlıtaneıi“ bekannt, wurde fast das NZ 18. Jahrhundert lang

mehrmalswöchentlichinderGrabkirchegebetet. Sıie enthältu. 5 tolgende Gebetsrufte:
Hochheiligistes Miraculosisches Sacrament, Von einer Christin denen Gottlosen

Juden eın v“ersekiztes Kleyd verkaufft, Erbarme dich
Hochheiligistes Miraculosisches Sacrament, Von denen boßhafften Juden mi1t einer

Ahl hıs auf das Blut durchstochen, Erbarme dıch
Hochheiligistes Miraculosisches Sacrament, Von den Tyrannischen Juden hıs auf das

Blut mıt spitzıgen Dörnern zerkratzet, Erbarme dich
Hochheiligistes Miraculosisches Sacrament, Von den SchalckhafftigistenJuden 247

einen Bachoffen verbrennen geworffen, aber unverletzt gebliben, Erbarme dich

Hochheiligistes Miraculosisches Sacrament, Von den verblendten Juden miıt Häm-
mer auf einem Schmids Amboß geschlagen, Erbarme dich 243

241 Zu allem 1er 1n der gebotenen Kurze Dargelegten austführlich der (wıe Anm 189545
(mıt zahlreichen Abb.)

242 Angemerkt sel, da{fß Schalk 1er nıcht 1mM heutigen, harmlosen Sınne gebraucht 1sSt jemand
hat den Schalk 1m Nacken), sondern in der Bedeutung VO bösem, frevelhaftem Spott und
Hohn

243 Statuta. Ordnung un! Satzung der andächtigen hochlöblichen Bruderschaftt der
betrangten* und Noth-leydenden Seelen ın dem Fegteur, ın der Curtürstl. Stadt Deggendortff in
Unter Lands Bayrn der Thonau gelegen, angefangen, und eingesetzt worden, 1ın der Löbl
Unser Lieben Frauen Ptarr- und Mutter-Kıirchen, den Novembris An 1699, Straubing 1748,
101 bedrängten; Exemplar enthalten in BZAR, Pftarrakten Deggendorf 48) Die Lıtane1i

1st in eınem Kapıtel enthalten, das betitelt 1St „Weegzeıger, ın Himmel kommen“. Die
„Judenlıtaneı“ 1St uch iın dem 1mM gleichen Jahr bei assıan Betz (Straubing; tätıg VO Z ]769)
erschıenenen zwölfseıitigen Heftchen „Kurtzer Bericht VO:! dem Hochwürdigisten Wunder-
thätigen Sacrament des wahren Fronleichnams JESU CHRISTI 10i erganzt durch einıge
Zeilen Legende un! Ablafß SOWI1e durch Kupferstiche) abgedruckt SOWI1e (ın sprachlich
modernerer Form) bei Joseph Hazzı, Statistische Autschlüsse über das Herzogthum Baıern, 4UusSs
ıchten Quellen geschöpft 1V/1, Nürnberg 1805, 481—486 Der „Bericht“ un! Hazzı haben 1M
Anschlufß dıe „Aufopfferung“ folgendes Gebet C} ewıiger himmlischer Vater, der du die
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Hıer wurde also die Hostienlegende die orm der Lıtanel un! dabei
jedesmal NC Beschimpfung der Juden miıteingeschlossen

ıne andere Lıtane1 und dies WAar bislang völlıg unbekannt — wurde Jahre 1793
den CISCNCH Deggendortfer Stadtpfarrer zusammengestellt, der die

244„Judenlıtanei“ abschatten wollte Auch CIN1SC Verse daraus:
Du Prokurator der Hölle Weich von LUNS

Du eingefleischter Teufl Weich VO:  - UNS
Du STANSAT Geldbegieriger Judas Weıich Uon UuNS
Du Zuflucht der Juden zveich VO  S UNS
Du Tröster der Juden weıich DOoN UuNS

Weich VO:  > LUNSDu jüdischer Beitlfeger
Du falscher Judasbruder Weich “O:  - UNLS
Du scheinheilıger Israelit Weich VO  - UNS

ewahre UNS Uon dıeser jJüdischen Bruth Wır wollen nıchts mehr hören Uon dır
daß du UYTLS deinen jüdischen Namen nıcht anhängst Wır zwwollen nıchts mehr hören

VO  S dır
dafs du dich Wn den Juden nıcht MAL eld oder Kleidung bestechen Aassest. Wır ayol-

246len nıchts mehr hören UÜonNn dır
Dies 1STt Antıjudaismus Reinkultur un:! wiıderlegt diejenigen schlagender

Weıse die nıcht muüde wurden behaupten die nad habe nıchts mit Judenfeind-
iıchkeit tun. Natürlich könnte INan nochT, dies SC1 18 Jahrhun-
dert SCWESCHL, habe aber doch seither keine Rolle mehr gespielt. Dafß dem nıcht IST,
äßt sıch zahlreichen Außerungen Zur „Gnad“ aus$s unNnseceremMm Jahrhundert ersehen 247

un: besonders konzentriert ı „Spiel VO' Gnadenwunder Deggendorf“, dem
Miırakel“

Wıe alle Dichtungen nach heutigem Empfinden unerträglichen alter-
tümlichen Schwulst geschrieben, breitete der Mettener Pater Gallus KRıtter 5—

hıer ersion der Deggendorter Geschehnisse VOT uns 4UuS Daflß das Werk
Rıtters VO Antijudaismus trieft, belegt bereits C1M Blick auf die Titulierungen der
Juden rAE Genüge „Judasbrut „Teufelshorden „Unholdmeute „der gelbe

Schläge, Stöße und Marter, welche eın eingebohrner Sohn, den CO Ostıen
VO den STaUSamMenNn Juden erlitten hat, durch Erhaltung deren bıs auf den heutigen Tag, IM1L SOMN-
derbaren Gnaden hast vergelten, und gleichsam CWISCH Gnadenthron deiner göttlichen
Liebe anher setrizen wollen; gieb INr durch dıe Verdienste deines CWISCH Sohns INne1NECs Gottes,
Erlösers, und Seligmachers den ich durch die Viele INC1INeETr Sünden, mehr als die Juden beleidiget
habe, ein zerknirschtes und Cin solch mitleidendes Herz, da ich durch 1ne wahre Bufß deine
Gnade erlange, un! dich 11  - Ewigkeıt nımmermehr beleidige, sondern deiner Gnade endlich
VO: hier abscheiden MOSC, Amen (Zıt ach Hazzı 485 f Be1 der (wıe Anm 1) 608-—-610 1ST
dıe komplette Litanel wiedergegeben.

Es handelte sıch hıerbei Johann Heıinrich VO  3 Golling, Deggendorter Stadtpfarrer VO:  3
1785 bis 1794 Über dessen bıttere Zeıt ı Deggendorf, die IMN1T NneUuNMONATIgETr Haftt, Amtsenthe-
bung und Landesverweisung endete nd ı der uch die „Judenlıtanei“ in nıcht unbedeutende
Raolle spielte, austührlich Eder (wıe Anm 605—635

245 Ausbeuter
246 Einzelblatt, eingelegt C1in Schreiben Gollings nıcht geNaANNTLEN Freund Deg-

gendorf VWıen, 11 Maı 1799 (Pfarrarchiv Deggendortf 143/1) Die komplette Lıtane1 1ST abge-
druckt bei der (wıe Anm 629 631

24/ Vgl hierzu der (wıe Anm 65/-699
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Rattenkönig Jud“, „Giftmischer“, „Brunnenvergifter“, „Brandstifter“, „Gurken-
nase”, „erbärmliche Hebräergemein“, „Rudel räudıger Judenhunde“ oder „Juden-
strolche“ 248 Am deutlichsten außert siıch eın „Ratsherr“:

„Ach WAas, iıch rede eutsch und Sag offen
war besser uer Moses 1mM Nılschlamm ersoffen

und Abram, Isaak un! Jakob dazu,
k 249dann hätte die Welt VOT euch Judenpack Ruh

Selbstverständlich 1St ın Rechnung stellen, da{ß Personen des Theaterstücks diese
Worte aussprechen un! nıcht der Autor selbst; aber ennoch erscheıint dieses „Gnad-
spiel“ alles andere als dazu angetan, Verständnis für das jüdische Volk, christliche
Nächstenliebe oder auch 1L1UT humanıtäre Gesinnung wecken. Desungeachtet
erhielt das Textheft auf Bıtten des Mettener Abtes miıt Datum VO' Dezember 1924
das bischöfliche Imprimatur, also die kirchliche Druckerlaubnis, aus Regensburg.
Besondere Volkstümlichkeit versuchte Rıtter durch die Einführung VO überirdischen
Fıguren erreichen. So treten neben Marıa Johannes der Täufer, St. Michael, der
Teuftfel un: wel Gruppen VO'  e} Engeln auf; einmal greift Og die „Stimme Christı“
4A4US dem Backoten ın dıe Handlung ein. Plastisch dargestellt und über jeden 7Zweıtel
erhaben geht die Hostienlegende A4US dem Werk hervor.

Der Deggendorftfer Stadtrat sprach dem „gottbegnadeten Vertasser“ wörtlich 1mM
Stadtratsprotokol1250 schon lange VOT der Uraufführung höchstes Lob aus „Die

Aufgabe 1sSt durch Gallus Rıtter ın jeder Weıse bestens gelöst. TIrotz-
dem der vollen Wucht der hystorischen Handlungen nıchts vergeben iSt, hat der
Vertasser verstanden, die blutige Vergangenheıit mıiıt unserer humanen Gegenwart
versöhnen un! die ınge gestalten, die pannung VO  — Scene Scene steigt
und das lokal-patriotische Geschehnis ın seiınem mysterienhaften Autbau packt und
zündet. Deggendortf erhielt hier eın Festspiel, das der Erscheinungen Flucht über-
dauert un beste Perspektiven für die Zukuntft eröffnet.“ 251 Am Marz 1925 fand ın
Anwesenheit mehrerer Stadträte, des Stadtpfarrers, des Chordirektors, des Stadt-
archivars un: VO: Vertretern des Liederkranzes, der Schulen, der Presse, SOWIe des
Klosters Metten die Gründungssitzung „1N Sachen ‚das heılıge Mirakel‘“ STa der
auch Gallus Rıtter beiwohnte. „Miıt Recht wıes Gallus daraut hın, dafß sıch bei
der Durchführung des Mirakelspiels tür Deggendorf nıcht NUur eın hystorisches
Ereıignis A4aus der Vergangenheit handle, sondern dafß dieses Geschehnıis alle Jahre gele-
gentlich ‚der Gnad‘ ohnehin lebendig werde. Dıie herrliche Gnadenkirche in Deggen-
dort se1l Ja das herrlichste Symbol der Tage VO  - 133/ Das Stück stelle die Entstehung
der ‚Gnad‘ dar, werde also besten iın den Tagen VOT und ZU!r Gnadenzeıit aufgeführt
und sıcherlich ehrliche Begeisterung auslösen.  « 252 Die Werbung bei den geistlichen
Stellen übernahm Stadtpfarrer Jakob Elser (1908-1929) und das Kloster Metten. Das
Festspiel sollte „tür alle Zeıt“ fest und allein ın städtischer and bleiben,
der „Kanz besonderen Protektion“ 253 des Stadtrates.

248 Gallus Rıtter, Das Heıilige Mirakel. Spıel VO Gnadenwunder Deggendorf, Metten
1925, . 30, f., 81 E, 88 Zum „Mirakelspiel“ ausführlıich der (wıe Anm 545—559 (mıt
mehreren Abb.)

249 Rıtter (wıe Anm 248)
250 Stadtratsprotokoll (Stadtarchiv Deggendorf, VO Junı 19295, Nr 317ı
251 Wıe Anm. 250, 31
252 Wıe Anm 250, 5t
253 Wıe Anm 250, 25
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ach intensıven Vorbereitungen fand 27.September 1925 VOT ausverkauftem
Hause die Uraufführung des über vier Stunden langen Schauspiels 1mM eıgens renovIıer-
ten Grofßen Saal des Katholischen Gesellenvereins Dıie Presse sprach VO  3

„Glanzleistungen“ der Schauspieler, die „geradezu Staunen un Bewunderung her-
254vorruten mufÖten Ja hiefß, die Aufführungen würden nahezu „die Grenze des

Vollendeten“ erreichen. „Das 1St allerechteste dramatische Volkskunst und dabe;
urwüchsıg bodenständig.  « 255 Besonders hervorgehoben wurden die „geradezu als
‚echt erscheinenden Juden“ *, Hohes Lob wurde auch der Musık, dem Bühnenbild
und den Kostumen gezollt. Um dieses „prächtige Stück relıg1ös-vaterländischer Kul-
turgeschichte“ werde die Stadt in Hınkunft „ VOIN sehr grofßen anderen Provinzstädten
in vollem Ernste beneidet werden Der Hoffnung se1l Ausdruck verliehen, da{fß die-
SCS Miırakelspiel VO Gnadenwunder ıne bleibende Zutat der Gnadenzeit werden
mOge; denn der relig1ös und heimatgeschichtlich nachhaltende Eindruck dieses Mıra-
kelspieles kann gar nıcht hoch in Anrechnung gebracht werden. eht doch VO  -
diesem Mirakelspiel eın relig1öses un: kulturgeschichtliches Fluiıdum aus, welches
stark die Stimmun erinnert, ın welcher relıg1ös eingestellte Zuschauer ber-

Ck

IIN  u verlassen. „Alles ın allem Das Deggendorter Festspiel bedeutet eın
Ereignıis. Dıie ın diesen Tagen hıeherkommenden Besucher der ‚Gnad‘ sollten sıch den
Genufßß desselben nıcht entgehen lassen. Sıe sehen die den Hostıen begangenen
Freveltaten un: den Trıumph der Eucharistie in ergreitender Weıse VOTL ıhren
ugen vorüberziehen. Gallus’ Name un des ehrw Stitftes Metten Wohlwollen
gegenüber UÜASCIer Stadt werden In den Annalen Deggendorfs mıt goldenem Griufte]l
verzeichnet werden.“ Schließlich wurde dem Diıchter „Un Worten warmsten Dan-
kes AainenNns des Stadtrates 258 VO Bürgermeıister eın Lorbeerkran7z überreicht, den
dieser Hochaltar der Grabkirche niederlegte.

uch dıe weıteren Vorstellungen sahen eın volles Haus un! reichen Beıtall.
„Die Stımmung während der Festspielaufführungen 1st ımmer hehr un: heılıg w1e
ın der Kırche.“ 259 Am Kırchweihtest wohnten der Regensburger Weıihbischof Johann
Baptıst Hıierl (191 1—1956) un! mehrere Patres des Klosters Schweıiklberg der ach-
mittagsvorstellung bei Diözesanbischof Antonius VO'  - Henle (1906=1927),; der das
Spiel dessen ext nach eigener Aussage zweımal miıt steiıgendem Interesse gelesenhatte ” gerne” gesehen hätte, mu{fÖte SCH dringender Termine absagen, sprachaber seıne Gratulation aus.

Mıt folgendem Schreiben lud Bürgermeıster Dr Anton eus den Oberhirten 1926
ErNEUL ZU Besuch des Spiels ein: „Seıt nahezu 600 Jahren feiert die Stadt Deggendorfdıe Erinnerung den Hostienfrevel, den damals eın übermütiges Judenvolk began-
SCHh hat Tausende VO  } Gläubigen eiılen alljährlich Zur ‚Gnad‘, die ın den Tagen VO

September bis Oktober ın teierlicher Weıse begangen wird. Der Wunsch weıter
Kreıise, die Ereignisse VO Jahre 1337 ın einem historischen Festspiele an Gläubige

254 Deggendorter Donaubote VO' Sept. 1925
255 Deggendorter Donaubote VO Okt 1925
256 Deggendorter Donaubote VO Sept. 1925 Wıe auch die 1mM Deggendorfer Stadt-

archiv erhaltenen Photographien beweisen, entsprachen dıe Judendarsteller dem Typus des häfß-
lıchen, durch Aussehen un:! Kleidung sofort erkennbaren Juden Sıehe die Abb bei der (wıe
Anm 554 n.

257 Deggendorter Donaubote VO Okt 1925
258 Alle Ziıtate: Deggendorfer Donaubote VO dept. 1925
259 Deggendorfer Donaubote VO Okt 1926
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vermitteln un! vorzuführen, ist glücklicherweise ın Erfüllung IDer 1n
Bayern un!: arüber hınaus als Heimatdıichter vielbekannte Benediktiner, Hochwür-
dıger Herr Pater Gallus Rıtter on Metten, hat das Festspiel ‚Das heılıge Miırakel‘ iın
eiınem Werke VO  ‘ ganz hervorragender Gediegenheit verfasst, während dıe Musık
dazu VO bekannten Musik-Protessor Max Kanzlsperger geschrieben 1St Dıie Autft-
führung des Festspieles bei der heiligen Gnadenzeıt des Vorjahres hat ın hohen un:!
höchsten Kreıisen volle Anerkennung gefunden. Dıie kirchliche Verehrung des heilıgen
Miırakels während der heilıgen Gnadenzeit hat durch das Festspiel noch die nötıge
Weihe erhalten. Dieser Tage trıtt die Stadtgemeinde Deggendorf ın das Festspieljahr
un schon sınd die Vorbereitungen hıezu eendet. Die Stadt Deggendorf hatte 1m
Vorjahr die Ehre, hohe un:! höchste kirchliche und weltliche Würdenträger ın den
Reihen der Festspielbesucher sehen dürten Einhellig Lob und Anerken-
Nung über dieses Werk, das mehr denn Je ıne machtvolle relig1öse Hebung tür MNSCIC

traurıge eıt bedeutet. Wıe WIr 1mM Vorjahre nıcht UMmMSONSLT Einladung promiınente
Persönlichkeiten haben ergehen assen, gestatten WIr unls auch heuer wieder allen
jenen hohen Persönlichkeiten dıe Einladung Z Besuche unseres Festspieles
unterbreıten, denen Tradıtion historischer Ereignisse auf kirchlichem Gebiete Her-
zenssache 1St Und nWIr w Fxzellenz dıe ehrfurchtsvolle Bıtte Das städ-
tische Festspiel mit seinem tiefgründıgen Inhalt mıiıt Ihrem hohen Besuche zütigst
eehren wollen Wır gestatten uns Programm un Textbuch für das Festspiel Zur

sehr gefl Kenntnis unterbreiten. Dıie Stadt Deggendorf würde sıch ZU!T 4A4USSCI-

ordentlichen Ehre anrechnen, wenn Fuere Fxzellenz die hohe Guüte hätten,
Festspiel MIt Ihrem Besuche eehren und ıhm damıt autorıtatıve Weıhe verleihen

wollen. « 260 Nachdem der fünfundsiebzigjährige Oberhirte seiınen Besuch
hatte, wurde ihm miıt Rücksicht auf seıne Atem- un! Herzbeschwerden eın Platz
zugesichert, der eıinen „Wechsel zwıischen Sıtzen und Stehen jederzeıt ermöglıcht 261

Der Stadtratsvorsitzende torderte den Rat auf, „siıch möglıichst vollzählig offiziell
ZuUur Hauptaufführung ıttwoch, den eintinden wollen, damıt, w1e
die gEeEsaAMTE Offentlichkeit, insbesondere die Mitwirkenden daraus ersehen, dafß
WIr ıhnen für ıhre ehrenamtlıche Mühewaltung herzlichst ank wıssen un:! WIr
städt. Festspiel ın Ehren halten 262

Zu der Vorstellung Kirchweihtag, der vierten VO NCUnN Aufführungen dieses
Jahres, konnte InNnan neben Diözesanbischot VO  5 Henle den niederbayerischen Regıe-
rungspräsıdenten VO  - Chlingensperg begrüßen. Beide sprachen sıch „Außerst lobend“
über Stück, Musık, Aufführung un schauspielerische Leistung der 100 Mitwirken-
den aus Der Bischof WAar der Ansıcht, „der relıg1öse Kern der Handlung sıchere
dem Deggendorter Spiel ıne hoffnungsreiche Zukunft. Be1 eiıner Reihe VO  - Szenen
ware tietfst ergriffen « 265  gewesen Wenige Tage spater rachte der „Regensburger

260 Reus Henle, Sept. 1926APtarrakten Deggendorf 42)
261 Stadtpfarrer Elser Henle, dept. 1926 BZAR, Pfarrakten Deggendorf 42)
262 Stadtratsprotokoll (Stadtarchiv Deggendorf, VO dept. 1926, Nr 48
263 Deggendorfer Donaubote VO Okt 1926 Während Henle offensichtlich keinerle]

7 weitel der Hıstorizıtät des Deggendorter Hostienfrevels hegte un! uch dessen Darstel-
lung ın einem Spıel nıcht den geringsten Anstofß nahm, vertrat ın Bezug auf jüdische Rıtual-
morde eine entschieden ablehnende Haltung. So chrieb der Regensburger Oberhirte 1m Jahre
1913 anläßlich des damals Bezirksgericht Kıew stattfindenden Rıtualmordprozesses
den schließlich freigesprochenen Wächter Menahem Mendel Beılıs (vgl hiıerzu Solomon
Posener, Art Beilıs-Prozefiß, 1! Encyclopaedia Judaıica Das Judentum ın Geschichte un!
Gegenwart 1 hg 1 Klatzki/ Ismar Elbogen, Berlın 1929, 8f.:; Chasıa Turtel, Art Beılıis,
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Anzeıger“ ıne enthusiastische Rezensıon, vertaflßt durch den Bıschöflichen Sekretär
un Domyvikar Joseph Poll 874—1 235) Er bedachte Spiel un! Darbietung MmMi1t uper-atıven W1e „grandıo0s“, „überwältigend“, „vollendet“, „höchst dramatisch“ un!
sprach VO:  — „Vvlier Stunden höchsten un:! heilıgsten Genusses“, da{ß jedem CIND-tahl „hinfahren un anhören“. Besonders hatten iıhm der süßliche Aufttritt
Marıens, „gefolgt VO kleinen Engeln“, un: das „lichtumflossene Jesukind“ angetan,
das „plötzlich 1mM ten des jüdiıschen Goldschmiedes erscheint“. usammentassend
meınte Poll ZU Stück „Im Mirakelspiel VO  —; Deggendortf kann der Dichter die
erfreuliche Tatsache für sıch buchen, da{fß seın Werk, als einem relıg1ösen Bedürfnis
ENISprunNgeN, für die Zukunft gesichert ISt. Dem WAar A4aus heutiger Sıcht MU!: INa  }

Sapch; (Jott se1l ank nıcht Aus tinanzıellen Gründen gelangte das Stück ın den
folgenden Jahren nämlıch nıcht mehr ZUr Aufführung und 1sSt seıther 1ın der Versen-
kung verschwunden.

Vor dem Hıntergrund des jetzıgen Kenntnisstandes über die Entstehung un:
Geschichte der „Deggendortfer Gnad“ konnte ohl I11UT ıne Konsequenz geben,
nämli;ch die Walltfahrt einzustellen, führte doch jede rage nach dem Anla{fß der
„Gnad-Tradıtion unweıigerlich wıederZ jüdiıschen Hostientrevel zurück:; auch dıe
Feıer selbst, ın deren Mittelpunkt bıs 1990 die Verehrung der angeblichen „Mirakel-
hostien“ stand, 1eß sıch nıcht aAaus der Verknüpfung mıiıt der antıjüdıschen Legendelösen.

Ende Januar 1992 entschlo{fß sıch daher die Bıstumsleitung diesem einschneıiden-
den Schritt un! setizte damıiıt gleichzeıitig der seıt Jahrzehnten internatıonal geführten
heftigen Diskussion diese Walltfahrt eın Ende*®> Zur Erklärung richtete der
Bischof VO  - Regensburg, Mantred Müller, März 1992 eın Hırtenwort die
katholischen Christen Deggendorfts. Hıer heißt

„Wohl eın Großteil der Katholiken Deggendorfs hat dıe Nachricht miıt ber-
raschung aufgenommen, dafß dıe ‚Deggendorfer Gnad‘ ın Zukunft nıcht mehr IL-
findet. Vıele sınd dadurch verunsıichert oder Zaverargert und fragen sıch: War das,

Menahem Mendel, 1nN: Encyclopaedia udaica I hg Cecıl Roth / Geoffrey Wiıgoder, Jerusa-
lem 19/1 399 den Regensburger Lyzealrektor Dr Wılhelm Schenz >da{fß A
der Frage des sogenannten ‚Rıtualmordes‘ selbstverständlich auf dem Standpunkte der Päpste“stehe. „Ich glaube, da{fß InNnan be1 dieser unwahren Beschuldigung mıiıt eıiıner der traurıgstenErscheinungen VO  - Aberglauben tun hat Es haben Ja uch auf christlicher Seıte, un! darunter
namhaftte katholische Gelehrte, konstatiert, da{fß AuUusS dem Talmud absolut nıcht beweisen sel,
da{fß den Juden der SOgENANNTE ‚Rıtualmord'‘ gpESTLALLEL der Sar geboten se1l (Zıt nach Deutsche
Israelitische Zeıtung, Nr. 21 VO 271.Okrt Vom „Volkskraft-Bund“ für das VO: Max
Rıchard Kellermann herausgegebene Buch „Deutscher Geist un:! udenhafß“ (Berlın
eıne Stellungnahme angesichts der ın jenen Jahren zunehmenden Judenhetze gebeten, schrieb
Henle folgendes: „Judenhafß verwerte ıch mıiıt jeder Faser meınes Herzens, weıl jeder Ha{
unchristlich ISt, ber Inan se1 auch vorsichtig mıiıt dem Vorwurt In den meısten Fällen kehren
sıch antıjüdische Regungen nıcht Rasse un! Religion, sondern den Abtall davon.“

56) In einem Nachruf der „Deutschen Israelitischen Zeıtung“ (Nr.21 VO 21.Okt
Zzu Tode des Regensburger Bischotfs schließlich wurde Henle bescheinigt, habe „sıch

der Jüdischen Glaubensgemeinschaft gegenüber als eın gerechter und wohlwollender Kır-
chenfürst gezeigt“ und „seıne judenfreundliche Gesinnung“ wıiederholt Beweıs gestellt.264 Regensburger Anzeıger VO: Okt 1926

265 Zur „Gnad“-Diskussion 1mM 20. Jahrhundert austührlich der (wıe Anm 65/-698; azu
ergänzend arl Krotzer, Der Skandal der „Deggendorfer nad“‘ in: Tribüne. Zeıitschrift Zu
Verständnis des Judentums LZD 139—-150
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HA ıch hbisher ın bezug auf die ‚Gnad‘ erfahren habe, falsch? War der Weg, den T01Y hıs
1991 mıt der ‚Gnad‘ sind, eın rrweg dersie fragen SaAT, Woran hann Man

sıch überhaubpt noch halten?®
Liebe Schwestern un Brüder, ıch verstehe Ihre Sorgen Zul. Ihre Verunsicherung

oder Verärgerung nehme ıch sehr ern

Bereıits seıt 1960 gab berechtigte Anfragen un Diskussionen, ob diıe Weiterfüh-
VUNS einer Wallfahrt verantworten ıst, dıe judenfeindliche Elemente ın sıch TAB:
Im Jahre 1984 habe iıch daher den Inhaber des Lehrstuhls für Kirchengeschichte des
Donauraumes der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unwersıität Regensburg
gebeten, 2ıne Forschungsarbeit ZUYT ‚Deggendorfer Gnad‘ vergeben. Das Ergebnis
dieser Forschungen liegt N}  > ın Form einer umfangreichen Doktorarbeit VOT, ın der dıe
geschichtlichen und theologischen Hintergründe UuN: Zusammenhänge wissenschaft-
ıch exakt dargestellt awerden. Es zwurden hierzu alle vorhandenen schriftlichen un
gegenständlichen Quellen un Dokumente herangezogen unausgewertet, e1in Grofß-
teıl davon ZU ersien Mal

Da jetzt die Haltlosigkeit jüdischerHostienschändungen auch für den Deggendorfer
Fall endgültig bewiesen ıst, ıst ausgeschlossen, dıe ‚Deggendorfer Gnad‘- noch AZU
als ‚Eucharistische Wallfahrt derDiözese Regensburg‘ ayeiterhin begehen. Als Kır-
che Jesu Chraistız sınd 017 der Wahrheit un der Aufrichtigkeit verpflichtet. Wenn ıne
scheinbar fromme Legende als böswillige Unterstellung entlarut wird, AAannn mMuSssen
wır jetzt bereıit sein, e1n aufrichtiges Schuldbekenntnis sprechen 2es5 UMLSO mehr,
als hier uıne Diffamierung geht, dıe den Ruf der Juden, ‚UNSCTYET Aälteren Brüder‘
(Papst Johannes Paul 11 hıs ın dıe Gegenwart nachhaltıg geschädigt hat

Liebe Schwestern und Brüder, ıch würde M1r wünschen, daß dieses Eingeständnıis
schwerer Schuld nıcht als lästige Pflichtübung aufgefafst wird, vielmehr jedem ehrlich
empfindenden Christen e1in Bedürfnis ıst nıcht zuletzt ın Anbetracht des millionen-
fachen Judenmordes ın der NS-Zeıt un der Judenfeindschaft vzeler Christen ın den
vergangenen Jahrhunderten.

Wenn jetzt einer Wallfahrt ZUur ‚Deggendorfer Gnad‘ ıne Glaubenswoche
durchgeführt werden soll, muß sıch diese Veranstaltung nıcht NT durch einen ande-
ren Namen un einen anderen Termin, sondern auch durch einen veränderten Cha-
rakter un eın verändertes Programm D“oNn der bisherigen ‚Gnad‘-Feier unterscheiden.
Ich hıtte Sze hierfür Verständnis un möchte, daß Sıe die NEUEC Glaubenswoche als
zne Woche der Stärkung un Vertiefung des Glaubens begreifen, die ın einer eıt der

sıch greifenden Glaubenslosigkeit dringend nötıg sınd.
Als sichtbares Zeichen des Schuldbekenntnisses 1st 7. Dezember 1993 ıne

Gedenktatel der Grabkirche angebracht worden, die neben einer knappen Dar-
legung des historischen Sachverhalts die Bıtte Vergebung enthält und die Unter-
schriften VO'  — Diözesanbischot Manfred Müller und Stadtpfarrer Ludwig Rösler
tragt. Darüber hınaus wurde 1mM Stadtmuseum Deggendorf eın Raum eingerichtet, der
eıgens der „Gnad“ gewidmet 1St

Wenn arl Hausberger 1m Vorwort seiner „Geschichte des Bıstums Regens-
burg“ konstatıiert, da{fß die Darstellung vergangener Zeıten ohne Apologetik, Hero1-
sıerung und Beschönigung „gelegentlich eın Abschiednehmen VO  — überkommenen

266 Sıehe hıerzu: „Die nad“ Tatsachen und Legende, hg V, der Stadt Deggendorf, Deggen-
dorf : ] Deggendorter Museumsheftte 1)
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Lieblingsvorstellungen und vorgefafßten Meınungen“ bedeute, MNag diese Feststel-
lung 1ın den ugen manchen Lesers besonders auf das hier den eucharıistischen Kır-
chen un Walltfahrten der Diıözese (und spezıell Z „Deggendorfer Gnad“) Ausge-tührte zutretfen. och se1l gewifßs, da{fß der darauffolgende Satz Hausbergers nıcht
mınder vültıg ist: „Am Ende hat aberLieblingsvorstellungen und vorgefaßten Meinungen“ bedeute, so mag diese Feststel-  lung in den Augen manchen Lesers besonders auf das hier zu den eucharistischen Kir-  chen und Wallfahrten der Diözese (und speziell zur „Deggendorfer Gnad“) Ausge-  führte zutreffen. Doch sei er gewiß, daß der darauffolgende Satz Hausbergers nicht  minder gültig ist: „Am Ende hat aber ... die Wahrheit stets etwas Befreiendes an  Sich „ 267  27 Hausberger I (wie Anm. 18) 8.  172die Wahrheit eLIWAS Befreiendes
sıch CC 267

26/ Hausberger I (wıe Anm 18)
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